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Spuren sichern mit Gartentor
KUNSTPREIS DER STADT BERN 2007

Der 42-jährige Thuner Künstler und erste Schweizer «Kulturminister» Heinrich Gartentor
nimmt heute den mit 20000 Franken dotierten Preis der Städtischen Kunstkommission

entgegen. Honoriert wird damit die Einmaligkeit und Konsequenz seines Schaffens.
«BUND»: Heinrich Gartentor, Ihr
Timing ist perfekt: Heute Abend
werden Sie die Preisverleihung als
Plattform nutzen, um Ihr neustes
Projekt publik zu machen.Worum
geht es dabei?
HEINRICH GARTENTOR: Zunächst
muss ich sagen, dass mich der
KunstpreisderStadtBernwahnsin-
nig freut. Das Telefon im Herbst
kamwieausheiteremHimmel.Das
Wissen um diese Finanzspritze
kam genau zur rechten Zeit und hat
mir den Mut gegeben, meine Idee
einer Nationalen Kunstausstellung
auf dem historischen Autofriedhof
in Kaufdorf umzusetzen.

Wie kommen Sie als bekennender
Velofahrer und ÖV-Nutzer dazu,
ausgerechnet auf einem Autofried-
hof Kunst zeigen zu wollen?

Ich habe schon länger mit die-
sem verwunschenen Ort geliebäu-
gelt. Abgesehen davon gehöre ich
zur Generation, die noch mit Auto-
quartetts gespielt hat . . . Mich fas-
ziniert, wie sich die Natur hier wie-
der breit macht: Es soll erstaunlich
vieleNessel-Arten,aberauchFüch-
se und Hasen geben. Im Hinblick
auf die Ausstellung habe ich mit ein
paar Gleichgesinnten den Kunst-
verein Gürbetal ins Leben gerufen
und gezielt Künstlerinnen und
Künstler eingeladen: Bisher hat mir
niemand abgesagt.

Das hört sich eher wie die Arbeit
eines Projektmanagers und nicht
wie diejenige eines Künstlers an.

Wiemandemsagt,istmireigent-
lich egal. Mein Beitrag ist die Ge-
samtinszenierung, das Zurver-
fügungstellen der Infrastruktur,
wozu auch der Bau eines Stegs ge-
hört, der über die verrosteten Auto-
dächer hinwegführt.

Ihre künstlerische Arbeit ist nicht
immer direkt als solche erkennbar.

Ja, das stimmt. Es gibt aber bei-
spielsweise Fotos meiner Arbeits-
tische,undzwarinziemlicherFülle.
Die habe ich aber noch nie gezeigt,
ich hatte auch keinen Grund dazu.

Fotos Ihrer Arbeitstische?
Wenn ich arbeite, häuft sich das

Zeug an. Bevor ich aufräume, foto-
grafiere ich wie aus einem Flugzeug
und setze die Bilder am Photoshop
wiederzusammen.Vielleichtistdas
das Einzige meiner Produkte, das
markttauglich ist. Sonst erzähle ich
einfach eine Geschichte mit allen
mir zur Verfügung stehenden Mit-
teln: Das ist meine Art von Kunst.

Ihr Coming-out unter dem Künst-
lernamen Heinrich Gartentor hat-
ten Sie 1999 mit der Publikation
IhrerBiografie.DrehtsichIhreKunst
immer um Ihre eigene Geschichte?

Ja, logisch, ich bin zu dieser Ge-
schichte geworden, aber ohne dass
ich das bewusst wollte. Am Anfang
liefallesnurvirtuellimInternet.Nie-
mand wusste, dass das Fiktion war,
mitsamt dem in Ich-Form geschrie-
benen ersten Teil der Biografie. Der
wurdeimPassagen-VerlagWienver-
öffentlicht. Ich bin zu meinem eige-
nen Romanhelden geworden und
habedas,wasichbeschriebenhabe,
angefangen nachzuleben.

Wollten Sie schon immer Künstler
werden?

Ja, das war von Anfang an klar.
SchonalsJugendlicherwarfürmich
ein «Künstler» Sinnbild für jeman-
den, der tun darf, was andere nicht
dürfen – zum Beispiel lange Haare
haben. Aber da ich einfach kein Ta-
lent für Bildhauerei oder Malerei
habe, musste ich mir einenWeg su-
chen, der zu mir passt. Klick ge-
macht hats bei mir, als ich nach der
Lehre als Florist angefangen habe,
Strassenmusik zu machen. Ich ha-
be gemerkt, dass es funktioniert
und ich mich im Notfall mit mei-
nem Klavier durchschlagen kann.

Wie ging es dann weiter? Haben
SieVorbilder?

Ich bin ja eigentlich Autodidakt,
war aber für längere Zeit bei Chris-

tian Megert in Düsseldorf. Und
sonst? Mit 23 war ich einen Winter
lang per Autostopp in Deutschland
unterwegs.Ichmachtemichaufdie
Spuren von Heinrich Heine und Jo-
seph Beuys, von dem ich mir sämt-
liche Arbeiten anschaute. Beuys
war damals sehr wichtig für mich.

Was also ist für Sie Kunst?
Das,waseinKünstlermacht.Das

sagt allerdings nichts über die Qua-
lität aus. Es gibt gute und schlechte

Kunst, das ist dann die nächste Fra-
ge. Künstlersein ist eine Haltung,
ein Weg, das ist das, was ich mit
vollster Leidenschaft mache.

Geht es Ihnen darum, sich mittels
Kunst mehr oder weniger originell
in derWelt zu positionieren?

Originalität ist für mich in der
Kunst eher ein Schimpfwort. Bei-
spielsweise wenn ich meinen Ar-
beitstisch fotografiere, kommt vie-
len sofort Daniel Spörri in den Sinn

mit seinen Fallenbildern. Aber das
istmiregal.Letztlichistesdanndoch
nicht dasselbe, sonst müsste man ja
jedes gemalte Bild hinterfragen.

Um was geht es Ihnen denn bei
diesen Fotografien konkret?

Ich will konservieren, was war
und in mir vorgegangen ist: eine Art
Spurensicherung. Ich schaue die
Welt nicht nur an, sondern mache
etwas aus dem, was ich sehe. Als ich
Strassenmusik machte, sind mir
viele «Lebenskünstler» begegnet,
die waren einfach mit dem Leben
zufrieden, aber sonst ist nichts pas-
siert, das wollte ich nicht.

Sind Sie ihn Ihrer Zeit als «Kultur-
minister» zum Funktionär gewor-
den?

Nein, denn das Ganze hat nur
funktioniert, weil ich Künstler bin.
Wenn ich sage, dass ich 2000 Fran-
ken im Monat verdiene, ist es an-
ders, als wenn ein Beamter sagt, ein
Künstler verdiene nur so viel. Das
war mein Vorteil, ich bin mitten-
drin.

Was haben Sie mit Ihren Kunst-
aktionen bewirkt?

Etwas bewirken will man als
Künstler wohl immer. Aber das
kannmannur,wennmansichnicht

von Anfang an überlegt, was genau
man bewirken will. Zum Beispiel
meine Aktion als Frau Boegli im
Herbst 2005 am Car-Free Day in
Bern hatte für mich im Nachhinein
eine andere Wirkung, als ich zuerst
dachte: Ich habe aus meiner Sicht
zu wenig erreicht. Es zeigt auch,
dass man an Grenzen stösst, wenn
sich die Kunst in den Dienst der Po-
litik stellt.

Sie haben damals eine Tonne To-
maten in der Stadt Bern verteilt,
um auf die 100. Stunde Ozonwert-
überschreitung hinzuweisen.Was
unterscheidet Sie von einem Um-
welt-Aktivisten?

Diese Aktion war nur ein Kapitel
von vielen in meiner Geschichte
und macht Sinn im Gesamtzusam-
menhang. Die Aktion ging ja auch
noch etwas weiter, als Umwelt-
aktionen zuweilen gehen. Man
konnte mir Bilder des Tomatenes-
sens schicken und so noch mehr
Tomaten gewinnen. Und jetzt erst,
im Februar, wird das Ganze bei
Marks Blond abgeschlossen.

Sie nehmen immer wieder pointiert
Stellung zu politischen Fragen. Soll
sich die Kunst einmischen?

Selbstverständlich.Wennicheine
Kolumne schreibe, auch wenn es
darin überhaupt nicht um Kunst
geht, dann ist das trotzdem die Sicht
des Künstlers auf eine Sache. Meine
Kolumnen im «Thuner Tagblatt» lö-
sen Reaktionen von Leuten aus, die
gar nichts mit Kunst am Hut haben.
Dasfreutmichumsomehr,ichwillja
niemanden zur Kunst hintherapie-
ren. Aber ich behaupte, dass ich es
schaffe,einpaarLeutezuanimieren,
sich nachher mit Kunst zu befassen.

Derzeit kommt man um Sie nicht
herum,wennesumkulturpolitische
Diskussionen geht.Wie erklären
Sie sich das?

Das ist dank Beat Mazenauer
und Adi Blum, welche die gloriose
Idee hatten, das «Kulturministeri-
um» zu erfinden. Das war für mich
die beste Kulturförderung, die mir
jewiderfahrenist.Eswarjanichtso,
dass ich nachher ein Hochstapler
geworden bin, ich arbeitete mich in
alle relevanten Kulturdossiers ein
und konnte den Posten ausfüllen.

Sie sind heute Präsident derVisarte
Schweiz.Welchen Posten streben
Sie als nächstes an?

Gar keinen. Aber vielleicht fragt
man mich ja mal für irgendwas an
und vielleicht interessiert es mich
undmöglicherweiseliegteszeitlich
sogar drin, dann nehme ich ihn an,
den heute noch unvorstellbaren
Posten.

[i] DIEPREISVERLEIHUNGfindetheu-
te Abend um 20.30 Uhr im Alten
Schlachthaus Bern statt. Laudatio:
Michael Guggenheimer.

I N T E R V I E W :

M A G D A L E N A S C H I N D L E R

Heinrich Gartentor steuert sein nächstes Projekt an: Eine Ausstellung auf dem historischen Autofriedhof in Kaufdorf.

HEINRICH GARTENTOR

Der Künstler, Aktivist und Autor
Heinrich Gartentor, mit bürgerli-
chem Namen Martin Lüthi, wurde
1965 in Bern geboren, wuchs in
Kehrsatz auf und lebt mit seiner
Partnerin und der einjährigen Toch-
ter in Thun. Gartentor befragt mit
seiner Arbeit die Rolle des Künstlers
und des Kunstbetriebs und bewegt
sich bewusst an der Grenze zum
Alltag. Mit Aktionen wie der Plat-
zierung eines alten Schiffs 2002 oder
seiner Aktion zum autofreien Tag
2005 hat er in Bern Diskussionen
zur Funktion des öffentlichen Raums
provoziert. Er wurde 2000 mit dem
Thuner Kulturförderpreis, 2004 mit
dem Aeschlimann-Corti-Stipendium
ausgezeichnet. 2002 rief er das Gar-

tentor-Stipendium ins Leben. Von
2005 bis 2007 war er erster, von der
Künstlerschaft gewählter «Kultur-
minister» der Schweiz und hat in
dieser Funktion für die Anliegen
der Kulturschaffenden lobbyiert.
Seit Mai 2007 ist Gartentor Präsident
des Berufsverbands für visuelle
Kunst Visarte Schweiz. Seit kurzem
bespielt er die Zweitgalerie «Links»
vonDuflon&RaczinBern.Anseinem
neusten Projekt, einer Freilicht-Aus-
stellung im historischen Autofried-
hof Kaufdorf (1. 6–12.10. 2008), sind
rund 20 Kunstschaffende, vor allem
ausderSchweiz,beteiligt,u.a.Chan-
tal Michel, Lang/Baumann, Natsuko
Tamba, Bob Gramsma und Peter
Stämpfli (www.gartentor.ch). (ms)

Wenn man den Programmzettel
nichtgelesenhätte,würdemandas
am Samstag im Kultur-Casino er-
klingende Oratorium wohl Joseph
Haydn zuordnen. Immer wieder

«Festgemauert in der Erden . . .»
Chorkonzert im Berner Kultur-Casino mit Werken von Andreas Romberg und Ludwig van Beethoven

fühlt man sich an dessen «Schöp-
fung»oderandie«Jahreszeiten»er-
innert. Doch die Komposition zu
Friedrich Schillers bekanntem
«Lied von der Glocke» stammt von
einem Haydn-Schüler, genauer:
dem norddeutschen Musiker And-
reas Romberg.Wie sein Lehrer setzt
Romberg auf einfache Melodien
und klangliche Bilder wie blökende
Schafe oder brüllende Rinder.

Josef Zaugg bringt seine beiden
Chöre – den Berner Jubilate-Chor
sowie den Kirchenchor Thun-
Strättligen – besonders in den
machtvollenTuttistellenzumKlin-
gen, in intimeren Passagen verlie-
ren sowohl Chor als auch Orches-

ter bisweilen etwas an Spannung.
Die Folge davon sind Intonations-
trübungen und matte Piani. «Das
Lied von der Glocke» lässt in sol-
chenAbschnittenzudemanInten-
sität vermissen, die in dramati-
scheren Teilen eindrücklich er-
reicht wird.

Für gedichtgeplagte Schüler

Generationen von Schülern
kämpften wohl mit den unzähligen
Versen des schillerschen Gedichts,
vondeneneinige–wiezumBeispiel
«alles rennet, rettet, flüchtet» oder
«drum prüfe, wer sich ewig bindet»
– in den heutigen Sprichwortschatz
eingeflossen sind. Als Meister schil-

Schillers «Lied von der Glocke»
ist vielen aus leidvoller Erfah-
rung als eines jener Gedichte
bekannt, die in der Schule einst
auswendig gelernt werden
mussten. In der Vertonung von
Andreas Romberg kann man
es nun sogar geniessen.

D A N I E L A L L E N B A C H

dertWolf Matthias Friedrich mit so-
norem Bass eindrücklich den Rah-
menderErzählung,dieEntstehung
der Glocke. Einzig die lauten Atem-
geräusche wirken bisweilen etwas
störend.

InVerbindungmitdemGiessvor-
gang verweisen das Solistenquar-
tett und der Chor kommentierend
immer wieder auf das menschliche
Leben, das die Glocke von derWie-
ge bis zum Grab unter anderem als
Tauf-, Hochzeits-, Feuer- und To-
dessignal begleitet. Dabei vermag
insbesondere Maria C. Schmid mit
strahlendem Sopran und leichten
Spitzentönen zu begeistern. Doch
auch Liliane Zürcher mit klang-

schönem Mezzosopran, der Tenor
Christophe Einhorn und der Bari-
ton Martin Hempel gestalten ihre
Partien über weite Strecken vor-
bildlich.

Eindrückliche Solistenquartette

Mit der C-Dur-Messe von Lud-
wigvanBeethovenstehtimzweiten
Teil des Abends ein weiteres, nahe-
zu gleichzeitig entstandenes Werk
einesHaydn-SchülersaufdemPro-
gramm. Allerdings sind die Unter-
schiedezwischendenbeidenKom-
positionen beträchtlich. Hier käme
mannichtmehraufdieIdee,Haydn
selbst zu hören; zu eigenständig
und für die damalige Zeit neuartig

istBeethovensTonsprache.Dasvon
Josef Zaugg geleitete Bach-Kollegi-
um Bern bringt die Gegensätze der
Partitur geschickt zum Ausdruck,
gelegentlich hätten allerdings Prä-
zision und Intonation etwas mehr
Beachtung verdient.

Präzise und gut ausgewogen ge-
lingen dagegen die Solistenquar-
tette, darunter etwa der Acappella-
Beginn des «Benedictus». Und wie
bereits in Rombergs Komposition
erreichen die Chöre auch in den
Fugen und Tutti von Beethovens
Messe wieder glanzvolle Höhe-
punkte, die am Schluss in die leise
Bitte um Frieden zurückgenom-
men werden.

MANU FRIEDERICH

USA Barack Obama hat bei den Vorwahlen der
Demokraten in South Carolina seine Rivalin Hillary
Clinton weit hinter sich gelassen. Seite 3

SKI ALPIN Schweizer Premiere nach 40
Jahren: Didier Cuche wurde in der Abfahrt
von Chamonix Zweiter. Seite 16

HEINRICH GARTENTOR Begeg-
nung mit dem Thuner Künstler, der heute
den Berner Kunstpreis erhält. Seite 31
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DEUTSCHLAND Die SPD mit ihrer
Spitzenkandidaten Andrea Ypsi-
lanti hat im deutschen Bundesland
Hessen einen grandiosen Sieg er-
rungen. Sie legte fast 8 Prozent zu.
Die CDU mit Regierungschef Ro-
landKochhingegenmusstedrama-
tische Verluste hinnehmen, ihr
Stimmenanteil sank von 48,8 auf
36 Prozent. Sie wird mit grösster
Wahrscheinlichkeit nicht mehr in
der Regierung vertreten sein.

Kopf-an-Kopf-Rennen in Hessen
Ob die SPD mit den Grünen die

Regierung bilden kann, war gestern
Abendabernochnichtentschieden
– nicht zuletzt, weil lange unklar
blieb, ob die Linkspartei die 5-Pro-
zent-Hürde und damit den Einzug
ins Parlament schafft.

KeinWechsel in Niedersachsen

Anders in Niedersachsen: Dort
wirddieKoalitionausCDUundFDP
mitdemCDU-MannChristianWulff

an der Spitze ihre Zusammenarbeit
weiterführen. Die SPD verlor in Nie-
dersachsenrund3ProzentderStim-
men und liegt nun bei 30 Prozent.
EinErfolgwardieWahlfürdieLinks-
partei: Sie zieht laut den Hochrech-
nungen in Niedersachsen ins erste
Landesparlament eines westdeut-
schen Flächenlandes ein und könn-
te auch in Hessen die 5-Prozent-
Hürde knapp schaffen. (bel)

Seite 3

Die SPD in Hessen mit Spitzenkandidatin Andrea Ypsilantihat massiv Stimmen gewonnen.

KOMMENTAR

Prügel fürBanker,
Lob fürAsiaten
A D R I A N K R E B S

Bei strahlendem Sonnenschein
und vor schneeweisser Alpen-

kulisse endete gestern das Jahres-
treffen des Weltwirtschaftsforums
in Davos. Die fast 2500 Wirt-
schaftskapitäne und Politiker reich-
ten sich zum Abschied die Hand
– ob es ein Wiedersehen gibt, wis-
sen die wenigsten von ihnen. Denn
eines hat das diesjährige Treffen
gezeigt: Der Wandel im globalen
Wirtschaftsgefüge hat sich mar-
kant beschleunigt.

Deutlich wird dies anhand der
aktuellen Finanzkrise. Vor einem
Jahr noch im Scheinwerferlicht,
wirkten heuer die Banker, die es
überhaupt noch nach Davos ge-
schafft hatten, angeschlagen. In
den Gesprächsrunden standen sie
unter Beschuss, mussten Fehler im
System und in den eigenen Ge-
schäftsmodellen eingestehen und
konnten keine echten Lösungen
präsentieren. Die Meldung über das
Milliarden-Debakel bei der fran-
zösischen Société Générale, die mit-
ten in die Davoser Veranstaltung
traf, hat die Missgunst gegenüber
der Branche nur noch verstärkt.

Doch bereits scheint sich aus dem
Trümmerfeld ein neuer Typ von Spit-
zenbanker herauszukristallisieren,
am ehesten verkörpert durch John
Thain, den neuen Chef der ame-
rikanischen Investmentbank Merill
Lynch. Mit seinen klaren, schnör-
kellosen und wenig schmeichel-
haften Kommentaren zur Situation
in der Finanzwelt und seinem
respektvollen Umgang mit anderen
Wirtschaftszweigen und Kulturen
hat er viel Sympathie erworben.

Vielleicht braucht es diese neue
Managergeneration. Denn parallel
mit dem Abschwung in den USA
erleben asiatische Volkswirtschaf-
ten, allen voran China und Indien,
einen beispiellosen Aufschwung.
Ihre Vertreter haben mit ihrem
auffallend selbstsicheren Auftreten
bei der Wirtschaftselite ihre
Ambitionen angemeldet. Wer mit
ihnen künftig Geschäfte machen
will, braucht Dialogbereitschaft
und Fingerspitzengefühl.

KANTON BERN Steuern senken
wollen sie beide, nur nicht gleich
viel für die gleichen Leute: Die
Grossräte Peter Brand (svp) und
Blaise Kropf (grüne) debattieren im
«Bund»-Streitgespräch über die
Steuergesetzabstimmung vom
24. Februar.BrandwirbtfürdieVor-
lage des Grossen Rats, die auch die
Besserverdienenden entlasten will.
Kropf setzt sich für den Volksvor-
schlag und somit für eine stärkere
Entlastung von Familien und Mit-
telstand ein. Differenzen gibts auch
in der Frage, welches Ausmass an
Steuersenkung der Kanton Bern
sich leisten kann. Für Kropf ist nur
die Steuersenkung des Volksvor-
schlagsvon238Millionennochver-
antwortbar, für Brand liegen noch
50 Millionen mehr drin. (ktn)

Seite 27

Streit um
Steuersenkung

STADT BERN Rund 500 Personen
demonstrierten letzten Samstag-
nachmittag in Bern gegen dasWelt-
wirtschaftsforum von Davos. Sach-
beschädigungen blieben gänzlich
aus. Die Polizei war wie vorletzte
Woche mit einem Grossaufgebot
präsent,hieltsichjedochimHinter-
grund. Der Kommandant der Kan-
tonspolizei Bern, Stefan Blätter, bot
für den Einsatz auch Zürcher und
welsche Ordnungshüter auf.

Im Vorfeld der Manifestation
wurden zehn Personen arrestiert.
Den Angehaltenen wurden Farb-
beutel, Messer und 49 Spraydosen
abgenommen. Anschliessend wur-
densieineineneuartigemobileGe-
fängniszelle in Ittigen gebracht.

Die drei grossen Parteien des
RGM-Bündnisses zeigten sich ob

Demonstranten hielten
sich an Vorgaben der Stadt

der friedlichen Kundgebung glück-
lich. Man sei froh, dass solcher Pro-
test in Bern nach wie vor möglich
sei, sagten GB, GFL und SP einhel-
lig. Weniger begeistert vom De-
monstrations-Samstag sind FDP
und SVP. Es handle sich um eine
«Zwängerei der Organisatoren»,
sagteStadtratPhilippeMüller(fdp).
Sein Parteikollege und Sicherheits-
direktor der Stadt Bern, Stephan
Hügli, fühlte sich währenddessen
bestätigt vom ruhigen Ablauf: «Die
Bewilligung zu erteilen, war rich-
tig», sagte er in Anspielung auf die
SVP-Forderung, diese zu verbieten.

Auch in anderen Städten gingen
WEF-Gegner auf die Strasse.
Schweizweit waren es knapp 1000
Menschen. (phi)

Seite 19

STADTTHEATER BERN Viel ris-
kiert und noch mehr gewonnen hat
das Berner Stadttheater mit der
deutschsprachigen Erstaufführung
von «The Homefront – The Wal-
worth Farce» des irischen Dramati-
kers Enda Walsh. Mit diesem Stück
gelingt dem Autor das schier Un-
mögliche, nämlich abgrundtiefes
Elend mit hemmungslosem Hu-
mor zu einem umwerfenden Büh-
nenstoff zu legieren.

Die rundum geglückte Inszenie-
rung von Schauspielchef Erich Sid-
ler mit grossartigen Leistungen der
Schauspieler markiert nun am
Stadttheater endlich jenen Auf-
bruch, den man sich vom Inten-
dantenwechsel und den neuen
Spielstätten in den Vidmarhallen
im Liebefeld erhofft hat, (bnb)

Seite 29

Triumph in den
Vidmarhallen

Fast ist man geneigt, von einer klei-
nenSensationzusprechen.Aneinem
Mittagessen auf Einladung der
SchweizhabensichMinisterausaller
Welt auf den Abschluss der
Doha-RundenochimlaufendenJahr
verpflichtet. Die anstehenden US-
Wahlen, die Finanzkrise sowie die
Annäherung auf technischer Ebene
hätten der Liberalisierung des Welt-
handels neuen Schub verliehen, er-
klärteBundesrätinDorisLeuthardin
Davos.«Wennwires2008nichtschaf-
fen, schaffen wir es nie.»

Weil aber das Bekenntnis zur
Doha-Runde in den vergangenen
Jahren jeweils nach dem Davoser
Wirtschaftstreffen erneuert und
nur wenige Wochen später wieder
entkräftet wurde, ist Skepsis ange-
sagt.DiekommendenWochenwer-
den zeigen, wie ernst es der Polit-
gemeinde mit dem 2001 begonne-
nenAbbauderHandelshemmnisse
wirklich ist.

Illustre Gästeschar

ZudenHöhepunktendesJahres-
treffens gehörte zweifellos die Er-
öffnungsrede von US-Aussenmi-
nisterin Condoleezza Rice. Sie be-
tonte, dass die USA «ein wichtiger
MotordesWeltwachstums»bleiben
würden. Andere Teilnehmer waren
da deutlich pessimistischer: So
prognostizierte der Chef des Inter-
nationalenWährungsfonds, Domi-
nique Strauss-Kahn, eine Verlang-
samung des weltweiten Wachs-
tums.

AngereistwarennebendenKon-
zernchefs auch Uno-General-
sekretär Ban Ki Moon und fast 30

Signal für
Welthandel

Davos verleiht Doha-Runde neuen Schub

Staats- und Regierungschefs. Unter
ihnen auch der britische Premier-
minister Gordon Brown, der afgha-
nische Präsident Hamid Karzai und
das pakistanische Staatsoberhaupt
Pervez Musharraf. In diesem Jahr
war weniger Showprominenz vor
OrtalsinfrüherenJahren,alssichdie
Presse auf Hollywood-Grössen wie
Angelina Jolie und Brad Pitt stürzte
unddasWEFGefahrlief,zumPromi-
spektakeldegradiertzuwerden.Ein-
zig Rockstar Bono von der irischen
Band U2 kam nach Davos.

ZufriedenerWEF-Direktor

Die Organisatoren des Weltwirt-
schaftsforums sind mit dem Davo-
ser Treffen zufrieden. Die Beteili-
gung sei ausgezeichnet gewesen,
sagte WEF-Direktor Andre Schnei-
der. Inhaltlich seien wichtige Dis-
kussionengeführtworden,sounter
anderem über die internationale
Finanzarchitektur. Positiv äusser-
tensichauchBehördenundSicher-
heitskräfte. Armee und Polizei zeig-
ten sich mit ihren Einsätzen zufrie-
den, ausser einigen «harmlosen»
Luftraumverletzungen habe es kei-
ne Zwischenfälle gegeben. «Die
Einsätze am diesjährigen WEF ver-
liefen planmässig, problemlos und
in guter Atmosphäre», sagte Anna
Maria Elmer von der Bündner Kan-
tonspolizei der Nachrichtenagen-
tur SDA.

Gut besucht waren die Veran-
staltungen des Open Forum. Insge-
samtrund2000Interessiertehätten
sich von Donnerstag bis Samstag
regelmässig getroffen, teilten die
Veranstalter mit. Der Schweizeri-
sche Evangelische Kirchenbund
hat das Open Forum bereits zum
sechsten Mal durchgeführt. Auch
Bundespräsident Pascal Couche-
pin hat am Samstag an einerVeran-
staltung teilgenommen. Er lobte
das Open Forum als Ort, wo An-
dersdenkende zuWort kommen.
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Mit einem Hoffnungsschim-
mer für den Welthandel geht
das WEF-Jahrestreffen zu
Ende. Sicherheitskräfte und
Organisatoren sind zufrieden.
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SeitJahrenmachtsichdieRegional-
gruppe Bern des Verkehrs-Clubs
derSchweiz(VCS)fürdenBaueiner
ersten grossen autofreien Siedlung
in der Stadt oder Agglomeration
Bern stark. «Nun ist der Erfolg greif-
bar nahe», verkündete Christine
Zehnder, Geschäftsführerin der
Regionalgruppe, am Montagabend
anlässlich der VCS-Mitgliederver-
sammlung. Im Fokus der Initianten
ist seit geraumer Zeit der einstige
Schiessplatz Oberfeld in Oster-
mundigen, eine der grössten Bau-
landreservenderRegion.DasOber-
feld – es gehört grösstenteils der
StadtBern–bietetPlatzfürrund500
Wohnungen. Rund ein Drittel da-
von, so die Absicht derVCS-Initian-
ten – soll autofreiem Wohnen vor-
behalten sein. Im März 2007 erhielt
das Projekt Unterstützung im Ber-
ner Stadtrat: Dieser beschloss, dass
während eines Jahres Investoren
für eine autofreie Siedlung bevor-
zugt behandelt werden.

HarteVerhandlungen stehen an

Diese «Schonfrist» haben die
Verantwortlichen genutzt: Ein
Investorenkonsortiumstehebereit;
Bern sei eine Kaufofferte unterbrei-
tet worden, sagte Zehnder. Und die
Stadt habe dem Konsortium ein Ex-
klusivverhandlungsrecht bis Ende
Juni eingeräumt. Ein entsprechen-
der Vertrag ist laut Zehnder dieser
Tage unterzeichnet worden. Das
Kaufangebot umfasst aber nicht
nur einen Teil, sondern gleich das
gesamte Oberfeld. Investoren für
autofreies Wohnen und herkömm-
lichen Siedlungsbau hätten sich im
Konsortium zusammengeschlos-
sen, sagte Zehnder. Für die Stadt
einerseits habe dies denVorteil, das
Landnichtstückweiseverkaufenzu
müssen. Andererseits sei es so bei
derPlanungundbeimBauderSied-

«Nun ist der Erfolg greifbar nahe»
Investoren für eine autofreie Siedlung auf dem Ostermundiger Oberfeld stehen bereit – Kaufofferte liegt vor

Spätestens Ende Juni entschei-
det sich, ob auf dem Oberfeld
künftig autofrei gewohnt wird.
Bis zu diesem Zeitpunkt ver-
handelt die Stadt Bern mit
Investoren über den Verkauf.
I V O G E H R I G E R

nungen, die sich flexibel verklei-
nern und vergrössern lassen, wie
der beauftragte Architekt Tilman
RösleramMontagabendausführte.
Laut Rösler soll die Siedlung auch
anderweitig ökologischen Ansprü-
chen genügen: das Label Minergie
P Eco sei «minimales» Ziel. Noch
muss für die Überbauung der rich-
tige Angebotsmix gefunden wer-
den: Zur Diskussion stehen etwa
ein Velohauslieferdienst, Car-
sharing oder ein Quartierladen, der
den Bewohnern den Verzicht aufs
Auto erleichtern soll.

Kommt es zum Verkauf, möch-
ten die Initianten 2009 ein Bauge-
such einreichen und 2010 mit dem
Bau starten. In dieser Grösse wäre
die autofreie Siedlung in der Region
einzigartig.AlsVorbilddienenunter
anderem die autofreie Wohnstadt
VaubaninFreiburgimBreisgauund
das Projekt Sihlbogen in Zürich.

Nachfrage: Letzten Frühling wurde
ineinerStudiedargelegt,dassinder
StadtundRegionBern12400Haus-
halte bereit wären, vertraglich aufs
Auto zu verzichten – sofern das
Wohnumfeld stimmt. Und in der
Wohnbaugenossenschaft Ober-
feld, die fortan anstelle desVCS das
Projekt in Ostermundigen weiter-
treiben soll, haben sich bereits 47
Mitglieder zusammengefunden,
die die Autofrei-Vision finanziell
unterstützen oder sich mit einem
stattlichen Beitrag das Vorrecht auf
eineWohnungimOberfeldsichern.

Initianten möchten 2010 bauen

Mit diesem Rückenwind wird
denn auch derzeit das konkrete
Bauvorhabenweiterbearbeitet.Ge-
mässerstenPlänenwürdedieauto-
freie Siedlung 180 Miet- und Eigen-
tumswohnungen umfassen. Ge-
plant sind 31/2- bis 51/2-Zimmerwoh-

lung leichter, Synergien zu nutzen.
Die Namen der Investoren – sie
stammen aus der Region Bern –
wollte Zehnder noch nicht bekannt
geben. Kein Geheimnis machte sie
aber um den gebotenen Kaufpreis:
43 Millionen Franken. Das Angebot
ist damit wesentlich tiefer als der
auf 50 Millionen Franken geschätz-
te Buchwert des Oberfelds. Nicht
von ungefähr stehen laut Zehnder
denn auch noch «lange und harte»
Verhandlungen mit den Stadtbe-
hörden an. Der städtische Liegen-
schaftsverwalterFernandRavalwill
sichdazuaufAnfragenichtäussern.
Nur so viel: Bis Ende Juni seien die
Verhandlungen entweder erfolg-
reich abgeschlossen oder aber die
Stadt lasse andere Investoren zum
Zug kommen, sagt Raval.

Zehnder ist indes zuversichtlich,
dass der Kauf zustande kommt.
Optimistisch stimmt sie auch die

Der Bauboom
Rund 1000 neue Wohnungen
für 2400 Zuzüger – und neue
Steuerzahler: Diesen lange
vorbereiteten Bauboom pro-
gnostiziert Ostermundigen
für die nächsten Jahre. Auf
dem Hauptbaugebiet, dem
Oberfeld, werden die Bagger
wohl erst 2010 auffahren (vgl.
Haupttext). Doch alleine in
den Gebieten Rütihoger, Hät-
tenberg und Flurweg Ost
dürfteheuerderBauvonrund
280 neuen Wohneinheiten in
Angriff genommen werden.
Gemeindepräsident Christi-
an Zahler zum lang ersehnten
Bauboom: «Es sieht so aus,
dass es nun losgeht.» (ige)

Die Bewohner der Wohnstadt Vauban in Freiburg im Breisgau setzen aufs Velo. Die autofreieSiedlung dient als Vorbild fürs Ostermundi-
ger Oberfeld.

Die Euro 08 ist die Bewährungspro-
be für Bern und Bern Tourismus
(BET). Weil die Holländer an der
drittgrössten Sportveranstaltung
der Welt einen wichtigen Part spie-
len,präsentierteBETseinenJahres-
ausblick sinnigerweise im Hollän-
derturm am Waisenhausplatz. Es
war das erste Mal, dass die Besitze-
rin des Turms, die von Graffenried
AG Liegenschaften, einen Fremd-
anlassinderTurmstubemitderfas-
zinierenden Aussicht beherbergte.
DerNamedesBausgehtaufdieZeit
zurück, als Berner Offiziere in hol-
ländischenDienstenstanden–und
später im Turm heimlich der nie-
derländischen Sitte des Rauchens
frönten. Während des Besuchs der
Oranje-Fussballer wird der Turm
daher orange angestrahlt.

2007 war Rekordjahr

«Für die Stadt Bern war 2007 ein
Rekordjahr, ein ,premier grand
cru’» sagte BET-Direktor Markus
Lergier. Dieser Erfolg sei die Folge
der anhaltend guten Konjunktur
und des schwachen Frankens, er-
klärteer.DerStädte-undKulturtou-
rismus sei gesamteuropäisch in ei-
nem Aufwärtstrend. Bern sei die

Und noch ein Spitzenjahr
Bern Tourismus bezeichnet das Jahr 2007 als «premier grand cru» und plant weitere Grossprojekte

ideale Kombination von Freizeit-,
Geschäfts- und Polittourismus und
werde immer attraktiver, nicht zu-
letzt wegen des Kleezentrums.

Weekendtourismus ankurbeln

Freie Hotelzimmer gibt es vor al-
lem anWochenenden. Das sei nicht
nur in Bern so, sagte Lergier. Umge-
kehrtseidieAuslastungwährendder

Wochesehrhoch,sodassKongresse
zum Teil mangels Hotelkapazitäten
abgesagt werden müssten. Bern be-
nötige«àtoutprix»einzweitesFünf-
sternehotel, forderte Lergier. Ein
Wunschort von ihm sei die Liegen-
schaft am Münsterplatz, wo sich
derzeit die kantonale Verwaltung
befinde.UmdenWochenendtouris-
mus anzukurbeln, wünscht sich

N I C O L E D R E Y F U S ,

M A R K U S D Ü T S C H L E R

BET, dass Bern-Belp von Billig-Flug-
linien angeflogen wird. «Wenn die
Leute günstig nach Bern reisen, ge-
ben sie hier anschliessend mehr
GeldbeimShoppingaus»,soLergier.
Dazu wäre es für den BET-Direktor
wichtig, dass zumindest tourismus-
relevante Geschäfte sonntags geöff-
net wären. Ein Anfang wäre für ihn,
wenn die untere Altstadt mit ihren
Boutiquen und Spezialgeschäften
als Kurortzone eingestuft würde, so
wieGstaadoderInterlaken.EinMin-
destangebot von etwa 20 Läden wä-
refürihneinAnfang.«Aberbisdahin
haben wir einen langen Weg vor
uns», sagte Lergier.

Bern als «Einstein City»

Bern Tourismus möchte aus der
Marke Einstein mehr herausholen.
Der Nobelpreisträger Albert Ein-
stein, der von 1903 bis 1905 in der
Bundesstadt lebte und um 1905 an
derKramgassedieRelativitätstheo-
rie entwickelte, soll nach Lergiers
Vorstellungen noch stärker zu
Berns Aushängeschild werden. Mit
dem Einstein-Museum wurde be-
reits der erste Schritt getan. Der Er-
halt des Einstein-Hauses an der
Kramgasse 49 sei dazu wichtig. Ler-
gier wünscht sich zudem die Ein-
führung eines Einstein-Symposi-
ums. Und er schlägt vor, dass die
UniversitätundderFlughafendoch
Einsteins Namen tragen könnten.

«Welcome to Bern»
«Mit offenen Armen empfangen
und mit einem Lächeln verab-
schieden» lautet das Motto von
Bern Tourismus (BET) für die
Euro 08. Das Fussballereignis
bietet sich als Chance an, den
Tourismus in Bern zu fördern.
«Wir wollen nicht nur die Kassen
füllen, sondern auch auf unsere
Stadt aufmerksam machen und
das Image von Bern prägen»,
sagteThomasLüthi,Vizedirektor
und Marketingleiter von BET.
Dafür muss sich die Stadt Bern
auf die Rolle des Gastgebers vor-
bereiten. Im Rahmen des Kon-
zepts«WelcometoBern»werden
Berner Unternehmen und Orga-
nisationen auf den Umgang mit
den Touristen sensibilisiert und
geschult. Gästeorientierte Mass-

nahmen werden ergriffen und
Motivationskurse angeboten, in
denen die Teilnehmer das Ver-
halten gegenüber ausländi-
schen Gästen üben. Doch mit
der Gastfreundschaft allein ist es
nichtgetan: FürdiedreiLänder-
spiele rechnet BET mit ungefähr
230000 Übernachtungen in
Stadt und Kanton und vermittelt
deshalb Unterkünfte. DesWeite-
ren bietet BET diverse Ausflugs-
programme an, die von den
Matchbesuchern tagsüber ge-
nutzt werden können. Wegen
des erwarteten Grossansturms
errichtet BET zusätzliche Infor-
mationsanlaufstellen, druckt
Flyers und eröffnet ein Call-Cen-
ter, das in den meisten Euro-08-
Sprachen Auskunft gibt. (ndr)

MURIUminHinblickaufdieGüm-
ligenfeld-Abstimmung «Missver-
ständnisseausdemRaumzuschaf-
fen», lud der Muriger Gemeinderat
gestern zu einem Mediengespräch.
Zur Abstimmung kommen die Ini-
tiative «Für eine Nutzung des Güm-
ligenfelds ohne grossen Publi-
kumsverkehr» und der Gegenvor-
schlagdesGemeinderates.DieAus-
gangslage der beiden Vorlagen sei
sehr komplex, sagte Gemeindeprä-
sidentRudolfSaxer(fdp),daAspek-
te aus den Bereichen Bau, Verkehr
und Planung einfliessen. Verdeut-
lichtwirddiesinderAbstimmungs-
botschaft: 24 Seiten Text mit Para-
grafen, Plänen und Tabellen. «Die
Stimmbürger müssen eine hohe
Hürde nehmen, um sich durch die
Abstimmungsbotschaft zu kämp-
fen», räumt Saxer ein. Allerdings
habe man den Vorwurf vermeiden
wollen, der Gemeinderat habe sich
nicht um eine umfassende Infor-
mation bemüht.

Information gegen Unsicherheit

«Gewisse Kreise schaffen gezielt
ein Klima der Verunsicherung»,
sagte Saxer. Die Behauptungen von
Grossrat Roland Näf (sp, Muri), der
Gemeinderat habe den Gegenvor-
schlag nicht vorprüfen lassen, wür-
den nicht stimmen. Saxer betonte
erneut, der Gemeinderat habe den
Gegenvorschlag dem Amt für Ge-
meindenundRaumordnung(AGR)

«Missverständnisse
aus dem Raum schaffen»

zur Vorprüfung unterbreitet (siehe
«Bund» von gestern und Interview
vom 23. Januar). «Dort wurde er in-
klusive der Sanktionen für allfällige
Fahrtenüberschreitungen als ge-
nehmigungsfähig bezeichnet.» Sa-
xer kritisierte zudem das Initiativ-
komitee und dessen Sympathisan-
ten. Es erscheine merkwürdig, dass
dieselben Kreise, die noch bei der
Ausarbeitung des Gegenvorschla-
ges eine griffige Fahrtenkontrolle
verlangt hätten, diese heute als
nicht rechtmässig kritisierten.

BeideVorlagen ohne Garantie

Im Zentrum der Abstimmung
steht die Frage, wie das Gümligen-
feld in Zukunft aussehen soll. Die
von der SP und der Ortspartei Fo-
rum unterstützte Initiative will Ein-
kaufszentren und Fachmärkte mit
Tiefstpreisstrategie verbieten und
so grossen Publikumsverkehr ver-
hindern. Der Gegenvorschlag des
Gemeinderates, unterstützt von
FDP und SVP, sieht eine Fahrtenbe-
schränkung für den kantonalen
Entwicklungsschwerpunkt Gümli-
genfeldvor.WieauchimmerdieBe-
völkerungam24.Februarentschei-
det: Eine hundertprozentige Si-
cherheit, dass die angenommene
Vorlage vollumfänglich umsetzbar
ist, besteht nicht. Die angenomme-
ne Vorlage wird vom AGR erneut
überprüft und – mit oder ohne Än-
derungen – genehmigt. (hpa)

KURZ

85. Geburtstag
NIEDERSCHERLI Heute kann Willy
Rohrbach-Zbinden in Niederscherli
bei guter Gesundheit seinen 85. Ge-
burtstag feiern. (pd)

Vorlage ist rechtens
GÜMLIGENFELD Der Gegenvor-
schlag zur Gümligenfeld-Initiative
sei genehmigungsfähig. Zu diesem
Schluss kam Regierungsrat Werner
Luginbühl (svp) in der Fragestunde
des Grossen Rates. Er antwortete
damit auf die Bedenken von Roland
Näf (sp, Muri), der Muriger Gemein-
derat unterbreite dem Volk eine
rechtlich ungültige Vorlage. (hpa)

KAUFDORF Der Plan des Thuner
Künstlers Heinrich Gartentor, auf
Messerlis Autofriedhof von Juni bis
Mitte Oktober eine Kunstausstel-
lung zu organisieren, nimmt For-
men an. «Wir wollen Ende April mit
dem Aufbau beginnen», sagte Gar-
tentor auf Anfrage. In Kaufdorf, so
der Gemeindepräsident Markus
Borer(sp),seimanoffenfürdieAus-
stellung. «Das Konzept haben wir
erhalten»,aberdasGesuchseinoch
nicht eingetroffen. «Sofern das Ge-
such bewilligt werden kann, wer-
den wir das auch tun », so Borer. Auf
dem Autofriedhof lagern etwa 500
Schrottautosausden50er-bis70er-
Jahren. «Wie über eine Sumpfland-
schaft» will Gartentor einen Holz-
steg und damit einen Weg über die
Autoskelette bauen. Entlang des
Weges werden die Werke von rund
20 Schweizer Kunstschaffenden
ausgestellt. Der Organisator rech-
netmitetwa20000Besuchern.«Wir
sprechen vor allem Tagestouristen
an.» Er erhofft sich, dass mit der ge-
samtschweizerischen Skulpturen-
ausstellung «Jetztkunst» Synergien
entstehen. Diese findet in der glei-
chen Zeit in Schüpfen statt – an der
gleichen S-Bahnlinie. Die Freiluft-
ausstellung kostet rund 450000
Franken. Gartentor rechnet mit
300000 Franken Einnahmen aus
den Eintritten, weiter fliesst das
Preisgeld von 20000 Franken für
den Städtischen Kunstpreis, den
Gartentor am Montagabend erhal-
ten hat, in die Ausstellung. Trotz et-
lichen Sponsoren fehlen insgesamt
noch 90000 Franken. (hpa)

Kunst trifft
Schrottautos

ARCHIV STEFAN ANDEREGG
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SeitJahrenmachtsichdieRegional-
gruppe Bern des Verkehrs-Clubs
derSchweiz(VCS)fürdenBaueiner
ersten grossen autofreien Siedlung
in der Stadt oder Agglomeration
Bern stark. «Nun ist der Erfolg greif-
bar nahe», verkündete Christine
Zehnder, Geschäftsführerin der
Regionalgruppe, am Montagabend
anlässlich der VCS-Mitgliederver-
sammlung. Im Fokus der Initianten
ist seit geraumer Zeit der einstige
Schiessplatz Oberfeld in Oster-
mundigen, eine der grössten Bau-
landreservenderRegion.DasOber-
feld – es gehört grösstenteils der
StadtBern–bietetPlatzfürrund500
Wohnungen. Rund ein Drittel da-
von, so die Absicht derVCS-Initian-
ten – soll autofreiem Wohnen vor-
behalten sein. Im März 2007 erhielt
das Projekt Unterstützung im Ber-
ner Stadtrat: Dieser beschloss, dass
während eines Jahres Investoren
für eine autofreie Siedlung bevor-
zugt behandelt werden.

HarteVerhandlungen stehen an

Diese «Schonfrist» haben die
Verantwortlichen genutzt: Ein
Investorenkonsortiumstehebereit;
Bern sei eine Kaufofferte unterbrei-
tet worden, sagte Zehnder. Und die
Stadt habe dem Konsortium ein Ex-
klusivverhandlungsrecht bis Ende
Juni eingeräumt. Ein entsprechen-
der Vertrag ist laut Zehnder dieser
Tage unterzeichnet worden. Das
Kaufangebot umfasst aber nicht
nur einen Teil, sondern gleich das
gesamte Oberfeld. Investoren für
autofreies Wohnen und herkömm-
lichen Siedlungsbau hätten sich im
Konsortium zusammengeschlos-
sen, sagte Zehnder. Für die Stadt
einerseits habe dies denVorteil, das
Landnichtstückweiseverkaufenzu
müssen. Andererseits sei es so bei
derPlanungundbeimBauderSied-

«Nun ist der Erfolg greifbar nahe»
Investoren für eine autofreie Siedlung auf dem Ostermundiger Oberfeld stehen bereit – Kaufofferte liegt vor

Spätestens Ende Juni entschei-
det sich, ob auf dem Oberfeld
künftig autofrei gewohnt wird.
Bis zu diesem Zeitpunkt ver-
handelt die Stadt Bern mit
Investoren über den Verkauf.
I V O G E H R I G E R

nungen, die sich flexibel verklei-
nern und vergrössern lassen, wie
der beauftragte Architekt Tilman
RösleramMontagabendausführte.
Laut Rösler soll die Siedlung auch
anderweitig ökologischen Ansprü-
chen genügen: das Label Minergie
P Eco sei «minimales» Ziel. Noch
muss für die Überbauung der rich-
tige Angebotsmix gefunden wer-
den: Zur Diskussion stehen etwa
ein Velohauslieferdienst, Car-
sharing oder ein Quartierladen, der
den Bewohnern den Verzicht aufs
Auto erleichtern soll.

Kommt es zum Verkauf, möch-
ten die Initianten 2009 ein Bauge-
such einreichen und 2010 mit dem
Bau starten. In dieser Grösse wäre
die autofreie Siedlung in der Region
einzigartig.AlsVorbilddienenunter
anderem die autofreie Wohnstadt
VaubaninFreiburgimBreisgauund
das Projekt Sihlbogen in Zürich.

Nachfrage: Letzten Frühling wurde
ineinerStudiedargelegt,dassinder
StadtundRegionBern12400Haus-
halte bereit wären, vertraglich aufs
Auto zu verzichten – sofern das
Wohnumfeld stimmt. Und in der
Wohnbaugenossenschaft Ober-
feld, die fortan anstelle desVCS das
Projekt in Ostermundigen weiter-
treiben soll, haben sich bereits 47
Mitglieder zusammengefunden,
die die Autofrei-Vision finanziell
unterstützen oder sich mit einem
stattlichen Beitrag das Vorrecht auf
eineWohnungimOberfeldsichern.

Initianten möchten 2010 bauen

Mit diesem Rückenwind wird
denn auch derzeit das konkrete
Bauvorhabenweiterbearbeitet.Ge-
mässerstenPlänenwürdedieauto-
freie Siedlung 180 Miet- und Eigen-
tumswohnungen umfassen. Ge-
plant sind 31/2- bis 51/2-Zimmerwoh-

lung leichter, Synergien zu nutzen.
Die Namen der Investoren – sie
stammen aus der Region Bern –
wollte Zehnder noch nicht bekannt
geben. Kein Geheimnis machte sie
aber um den gebotenen Kaufpreis:
43 Millionen Franken. Das Angebot
ist damit wesentlich tiefer als der
auf 50 Millionen Franken geschätz-
te Buchwert des Oberfelds. Nicht
von ungefähr stehen laut Zehnder
denn auch noch «lange und harte»
Verhandlungen mit den Stadtbe-
hörden an. Der städtische Liegen-
schaftsverwalterFernandRavalwill
sichdazuaufAnfragenichtäussern.
Nur so viel: Bis Ende Juni seien die
Verhandlungen entweder erfolg-
reich abgeschlossen oder aber die
Stadt lasse andere Investoren zum
Zug kommen, sagt Raval.

Zehnder ist indes zuversichtlich,
dass der Kauf zustande kommt.
Optimistisch stimmt sie auch die

Der Bauboom
Rund 1000 neue Wohnungen
für 2400 Zuzüger – und neue
Steuerzahler: Diesen lange
vorbereiteten Bauboom pro-
gnostiziert Ostermundigen
für die nächsten Jahre. Auf
dem Hauptbaugebiet, dem
Oberfeld, werden die Bagger
wohl erst 2010 auffahren (vgl.
Haupttext). Doch alleine in
den Gebieten Rütihoger, Hät-
tenberg und Flurweg Ost
dürfteheuerderBauvonrund
280 neuen Wohneinheiten in
Angriff genommen werden.
Gemeindepräsident Christi-
an Zahler zum lang ersehnten
Bauboom: «Es sieht so aus,
dass es nun losgeht.» (ige)

Die Bewohner der Wohnstadt Vauban in Freiburg im Breisgau setzen aufs Velo. Die autofreieSiedlung dient als Vorbild fürs Ostermundi-
ger Oberfeld.

Die Euro 08 ist die Bewährungspro-
be für Bern und Bern Tourismus
(BET). Weil die Holländer an der
drittgrössten Sportveranstaltung
der Welt einen wichtigen Part spie-
len,präsentierteBETseinenJahres-
ausblick sinnigerweise im Hollän-
derturm am Waisenhausplatz. Es
war das erste Mal, dass die Besitze-
rin des Turms, die von Graffenried
AG Liegenschaften, einen Fremd-
anlassinderTurmstubemitderfas-
zinierenden Aussicht beherbergte.
DerNamedesBausgehtaufdieZeit
zurück, als Berner Offiziere in hol-
ländischenDienstenstanden–und
später im Turm heimlich der nie-
derländischen Sitte des Rauchens
frönten. Während des Besuchs der
Oranje-Fussballer wird der Turm
daher orange angestrahlt.

2007 war Rekordjahr

«Für die Stadt Bern war 2007 ein
Rekordjahr, ein ,premier grand
cru’» sagte BET-Direktor Markus
Lergier. Dieser Erfolg sei die Folge
der anhaltend guten Konjunktur
und des schwachen Frankens, er-
klärteer.DerStädte-undKulturtou-
rismus sei gesamteuropäisch in ei-
nem Aufwärtstrend. Bern sei die

Und noch ein Spitzenjahr
Bern Tourismus bezeichnet das Jahr 2007 als «premier grand cru» und plant weitere Grossprojekte

ideale Kombination von Freizeit-,
Geschäfts- und Polittourismus und
werde immer attraktiver, nicht zu-
letzt wegen des Kleezentrums.

Weekendtourismus ankurbeln

Freie Hotelzimmer gibt es vor al-
lem anWochenenden. Das sei nicht
nur in Bern so, sagte Lergier. Umge-
kehrtseidieAuslastungwährendder

Wochesehrhoch,sodassKongresse
zum Teil mangels Hotelkapazitäten
abgesagt werden müssten. Bern be-
nötige«àtoutprix»einzweitesFünf-
sternehotel, forderte Lergier. Ein
Wunschort von ihm sei die Liegen-
schaft am Münsterplatz, wo sich
derzeit die kantonale Verwaltung
befinde.UmdenWochenendtouris-
mus anzukurbeln, wünscht sich
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BET, dass Bern-Belp von Billig-Flug-
linien angeflogen wird. «Wenn die
Leute günstig nach Bern reisen, ge-
ben sie hier anschliessend mehr
GeldbeimShoppingaus»,soLergier.
Dazu wäre es für den BET-Direktor
wichtig, dass zumindest tourismus-
relevante Geschäfte sonntags geöff-
net wären. Ein Anfang wäre für ihn,
wenn die untere Altstadt mit ihren
Boutiquen und Spezialgeschäften
als Kurortzone eingestuft würde, so
wieGstaadoderInterlaken.EinMin-
destangebot von etwa 20 Läden wä-
refürihneinAnfang.«Aberbisdahin
haben wir einen langen Weg vor
uns», sagte Lergier.

Bern als «Einstein City»

Bern Tourismus möchte aus der
Marke Einstein mehr herausholen.
Der Nobelpreisträger Albert Ein-
stein, der von 1903 bis 1905 in der
Bundesstadt lebte und um 1905 an
derKramgassedieRelativitätstheo-
rie entwickelte, soll nach Lergiers
Vorstellungen noch stärker zu
Berns Aushängeschild werden. Mit
dem Einstein-Museum wurde be-
reits der erste Schritt getan. Der Er-
halt des Einstein-Hauses an der
Kramgasse 49 sei dazu wichtig. Ler-
gier wünscht sich zudem die Ein-
führung eines Einstein-Symposi-
ums. Und er schlägt vor, dass die
UniversitätundderFlughafendoch
Einsteins Namen tragen könnten.

«Welcome to Bern»
«Mit offenen Armen empfangen
und mit einem Lächeln verab-
schieden» lautet das Motto von
Bern Tourismus (BET) für die
Euro 08. Das Fussballereignis
bietet sich als Chance an, den
Tourismus in Bern zu fördern.
«Wir wollen nicht nur die Kassen
füllen, sondern auch auf unsere
Stadt aufmerksam machen und
das Image von Bern prägen»,
sagteThomasLüthi,Vizedirektor
und Marketingleiter von BET.
Dafür muss sich die Stadt Bern
auf die Rolle des Gastgebers vor-
bereiten. Im Rahmen des Kon-
zepts«WelcometoBern»werden
Berner Unternehmen und Orga-
nisationen auf den Umgang mit
den Touristen sensibilisiert und
geschult. Gästeorientierte Mass-

nahmen werden ergriffen und
Motivationskurse angeboten, in
denen die Teilnehmer das Ver-
halten gegenüber ausländi-
schen Gästen üben. Doch mit
der Gastfreundschaft allein ist es
nichtgetan: FürdiedreiLänder-
spiele rechnet BET mit ungefähr
230000 Übernachtungen in
Stadt und Kanton und vermittelt
deshalb Unterkünfte. DesWeite-
ren bietet BET diverse Ausflugs-
programme an, die von den
Matchbesuchern tagsüber ge-
nutzt werden können. Wegen
des erwarteten Grossansturms
errichtet BET zusätzliche Infor-
mationsanlaufstellen, druckt
Flyers und eröffnet ein Call-Cen-
ter, das in den meisten Euro-08-
Sprachen Auskunft gibt. (ndr)

MURIUminHinblickaufdieGüm-
ligenfeld-Abstimmung «Missver-
ständnisseausdemRaumzuschaf-
fen», lud der Muriger Gemeinderat
gestern zu einem Mediengespräch.
Zur Abstimmung kommen die Ini-
tiative «Für eine Nutzung des Güm-
ligenfelds ohne grossen Publi-
kumsverkehr» und der Gegenvor-
schlagdesGemeinderates.DieAus-
gangslage der beiden Vorlagen sei
sehr komplex, sagte Gemeindeprä-
sidentRudolfSaxer(fdp),daAspek-
te aus den Bereichen Bau, Verkehr
und Planung einfliessen. Verdeut-
lichtwirddiesinderAbstimmungs-
botschaft: 24 Seiten Text mit Para-
grafen, Plänen und Tabellen. «Die
Stimmbürger müssen eine hohe
Hürde nehmen, um sich durch die
Abstimmungsbotschaft zu kämp-
fen», räumt Saxer ein. Allerdings
habe man den Vorwurf vermeiden
wollen, der Gemeinderat habe sich
nicht um eine umfassende Infor-
mation bemüht.

Information gegen Unsicherheit

«Gewisse Kreise schaffen gezielt
ein Klima der Verunsicherung»,
sagte Saxer. Die Behauptungen von
Grossrat Roland Näf (sp, Muri), der
Gemeinderat habe den Gegenvor-
schlag nicht vorprüfen lassen, wür-
den nicht stimmen. Saxer betonte
erneut, der Gemeinderat habe den
Gegenvorschlag dem Amt für Ge-
meindenundRaumordnung(AGR)

«Missverständnisse
aus dem Raum schaffen»

zur Vorprüfung unterbreitet (siehe
«Bund» von gestern und Interview
vom 23. Januar). «Dort wurde er in-
klusive der Sanktionen für allfällige
Fahrtenüberschreitungen als ge-
nehmigungsfähig bezeichnet.» Sa-
xer kritisierte zudem das Initiativ-
komitee und dessen Sympathisan-
ten. Es erscheine merkwürdig, dass
dieselben Kreise, die noch bei der
Ausarbeitung des Gegenvorschla-
ges eine griffige Fahrtenkontrolle
verlangt hätten, diese heute als
nicht rechtmässig kritisierten.

BeideVorlagen ohne Garantie

Im Zentrum der Abstimmung
steht die Frage, wie das Gümligen-
feld in Zukunft aussehen soll. Die
von der SP und der Ortspartei Fo-
rum unterstützte Initiative will Ein-
kaufszentren und Fachmärkte mit
Tiefstpreisstrategie verbieten und
so grossen Publikumsverkehr ver-
hindern. Der Gegenvorschlag des
Gemeinderates, unterstützt von
FDP und SVP, sieht eine Fahrtenbe-
schränkung für den kantonalen
Entwicklungsschwerpunkt Gümli-
genfeldvor.WieauchimmerdieBe-
völkerungam24.Februarentschei-
det: Eine hundertprozentige Si-
cherheit, dass die angenommene
Vorlage vollumfänglich umsetzbar
ist, besteht nicht. Die angenomme-
ne Vorlage wird vom AGR erneut
überprüft und – mit oder ohne Än-
derungen – genehmigt. (hpa)

KURZ

85. Geburtstag
NIEDERSCHERLI Heute kann Willy
Rohrbach-Zbinden in Niederscherli
bei guter Gesundheit seinen 85. Ge-
burtstag feiern. (pd)

Vorlage ist rechtens
GÜMLIGENFELD Der Gegenvor-
schlag zur Gümligenfeld-Initiative
sei genehmigungsfähig. Zu diesem
Schluss kam Regierungsrat Werner
Luginbühl (svp) in der Fragestunde
des Grossen Rates. Er antwortete
damit auf die Bedenken von Roland
Näf (sp, Muri), der Muriger Gemein-
derat unterbreite dem Volk eine
rechtlich ungültige Vorlage. (hpa)

KAUFDORF Der Plan des Thuner
Künstlers Heinrich Gartentor, auf
Messerlis Autofriedhof von Juni bis
Mitte Oktober eine Kunstausstel-
lung zu organisieren, nimmt For-
men an. «Wir wollen Ende April mit
dem Aufbau beginnen», sagte Gar-
tentor auf Anfrage. In Kaufdorf, so
der Gemeindepräsident Markus
Borer(sp),seimanoffenfürdieAus-
stellung. «Das Konzept haben wir
erhalten»,aberdasGesuchseinoch
nicht eingetroffen. «Sofern das Ge-
such bewilligt werden kann, wer-
den wir das auch tun », so Borer. Auf
dem Autofriedhof lagern etwa 500
Schrottautosausden50er-bis70er-
Jahren. «Wie über eine Sumpfland-
schaft» will Gartentor einen Holz-
steg und damit einen Weg über die
Autoskelette bauen. Entlang des
Weges werden die Werke von rund
20 Schweizer Kunstschaffenden
ausgestellt. Der Organisator rech-
netmitetwa20000Besuchern.«Wir
sprechen vor allem Tagestouristen
an.» Er erhofft sich, dass mit der ge-
samtschweizerischen Skulpturen-
ausstellung «Jetztkunst» Synergien
entstehen. Diese findet in der glei-
chen Zeit in Schüpfen statt – an der
gleichen S-Bahnlinie. Die Freiluft-
ausstellung kostet rund 450000
Franken. Gartentor rechnet mit
300000 Franken Einnahmen aus
den Eintritten, weiter fliesst das
Preisgeld von 20000 Franken für
den Städtischen Kunstpreis, den
Gartentor am Montagabend erhal-
ten hat, in die Ausstellung. Trotz et-
lichen Sponsoren fehlen insgesamt
noch 90000 Franken. (hpa)

Kunst trifft
Schrottautos
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SeitJahrenmachtsichdieRegional-
gruppe Bern des Verkehrs-Clubs
derSchweiz(VCS)fürdenBaueiner
ersten grossen autofreien Siedlung
in der Stadt oder Agglomeration
Bern stark. «Nun ist der Erfolg greif-
bar nahe», verkündete Christine
Zehnder, Geschäftsführerin der
Regionalgruppe, am Montagabend
anlässlich der VCS-Mitgliederver-
sammlung. Im Fokus der Initianten
ist seit geraumer Zeit der einstige
Schiessplatz Oberfeld in Oster-
mundigen, eine der grössten Bau-
landreservenderRegion.DasOber-
feld – es gehört grösstenteils der
StadtBern–bietetPlatzfürrund500
Wohnungen. Rund ein Drittel da-
von, so die Absicht derVCS-Initian-
ten – soll autofreiem Wohnen vor-
behalten sein. Im März 2007 erhielt
das Projekt Unterstützung im Ber-
ner Stadtrat: Dieser beschloss, dass
während eines Jahres Investoren
für eine autofreie Siedlung bevor-
zugt behandelt werden.

HarteVerhandlungen stehen an

Diese «Schonfrist» haben die
Verantwortlichen genutzt: Ein
Investorenkonsortiumstehebereit;
Bern sei eine Kaufofferte unterbrei-
tet worden, sagte Zehnder. Und die
Stadt habe dem Konsortium ein Ex-
klusivverhandlungsrecht bis Ende
Juni eingeräumt. Ein entsprechen-
der Vertrag ist laut Zehnder dieser
Tage unterzeichnet worden. Das
Kaufangebot umfasst aber nicht
nur einen Teil, sondern gleich das
gesamte Oberfeld. Investoren für
autofreies Wohnen und herkömm-
lichen Siedlungsbau hätten sich im
Konsortium zusammengeschlos-
sen, sagte Zehnder. Für die Stadt
einerseits habe dies denVorteil, das
Landnichtstückweiseverkaufenzu
müssen. Andererseits sei es so bei
derPlanungundbeimBauderSied-

«Nun ist der Erfolg greifbar nahe»
Investoren für eine autofreie Siedlung auf dem Ostermundiger Oberfeld stehen bereit – Kaufofferte liegt vor

Spätestens Ende Juni entschei-
det sich, ob auf dem Oberfeld
künftig autofrei gewohnt wird.
Bis zu diesem Zeitpunkt ver-
handelt die Stadt Bern mit
Investoren über den Verkauf.
I V O G E H R I G E R

nungen, die sich flexibel verklei-
nern und vergrössern lassen, wie
der beauftragte Architekt Tilman
RösleramMontagabendausführte.
Laut Rösler soll die Siedlung auch
anderweitig ökologischen Ansprü-
chen genügen: das Label Minergie
P Eco sei «minimales» Ziel. Noch
muss für die Überbauung der rich-
tige Angebotsmix gefunden wer-
den: Zur Diskussion stehen etwa
ein Velohauslieferdienst, Car-
sharing oder ein Quartierladen, der
den Bewohnern den Verzicht aufs
Auto erleichtern soll.

Kommt es zum Verkauf, möch-
ten die Initianten 2009 ein Bauge-
such einreichen und 2010 mit dem
Bau starten. In dieser Grösse wäre
die autofreie Siedlung in der Region
einzigartig.AlsVorbilddienenunter
anderem die autofreie Wohnstadt
VaubaninFreiburgimBreisgauund
das Projekt Sihlbogen in Zürich.

Nachfrage: Letzten Frühling wurde
ineinerStudiedargelegt,dassinder
StadtundRegionBern12400Haus-
halte bereit wären, vertraglich aufs
Auto zu verzichten – sofern das
Wohnumfeld stimmt. Und in der
Wohnbaugenossenschaft Ober-
feld, die fortan anstelle desVCS das
Projekt in Ostermundigen weiter-
treiben soll, haben sich bereits 47
Mitglieder zusammengefunden,
die die Autofrei-Vision finanziell
unterstützen oder sich mit einem
stattlichen Beitrag das Vorrecht auf
eineWohnungimOberfeldsichern.

Initianten möchten 2010 bauen

Mit diesem Rückenwind wird
denn auch derzeit das konkrete
Bauvorhabenweiterbearbeitet.Ge-
mässerstenPlänenwürdedieauto-
freie Siedlung 180 Miet- und Eigen-
tumswohnungen umfassen. Ge-
plant sind 31/2- bis 51/2-Zimmerwoh-

lung leichter, Synergien zu nutzen.
Die Namen der Investoren – sie
stammen aus der Region Bern –
wollte Zehnder noch nicht bekannt
geben. Kein Geheimnis machte sie
aber um den gebotenen Kaufpreis:
43 Millionen Franken. Das Angebot
ist damit wesentlich tiefer als der
auf 50 Millionen Franken geschätz-
te Buchwert des Oberfelds. Nicht
von ungefähr stehen laut Zehnder
denn auch noch «lange und harte»
Verhandlungen mit den Stadtbe-
hörden an. Der städtische Liegen-
schaftsverwalterFernandRavalwill
sichdazuaufAnfragenichtäussern.
Nur so viel: Bis Ende Juni seien die
Verhandlungen entweder erfolg-
reich abgeschlossen oder aber die
Stadt lasse andere Investoren zum
Zug kommen, sagt Raval.

Zehnder ist indes zuversichtlich,
dass der Kauf zustande kommt.
Optimistisch stimmt sie auch die

Der Bauboom
Rund 1000 neue Wohnungen
für 2400 Zuzüger – und neue
Steuerzahler: Diesen lange
vorbereiteten Bauboom pro-
gnostiziert Ostermundigen
für die nächsten Jahre. Auf
dem Hauptbaugebiet, dem
Oberfeld, werden die Bagger
wohl erst 2010 auffahren (vgl.
Haupttext). Doch alleine in
den Gebieten Rütihoger, Hät-
tenberg und Flurweg Ost
dürfteheuerderBauvonrund
280 neuen Wohneinheiten in
Angriff genommen werden.
Gemeindepräsident Christi-
an Zahler zum lang ersehnten
Bauboom: «Es sieht so aus,
dass es nun losgeht.» (ige)

Die Bewohner der Wohnstadt Vauban in Freiburg im Breisgau setzen aufs Velo. Die autofreieSiedlung dient als Vorbild fürs Ostermundi-
ger Oberfeld.

Die Euro 08 ist die Bewährungspro-
be für Bern und Bern Tourismus
(BET). Weil die Holländer an der
drittgrössten Sportveranstaltung
der Welt einen wichtigen Part spie-
len,präsentierteBETseinenJahres-
ausblick sinnigerweise im Hollän-
derturm am Waisenhausplatz. Es
war das erste Mal, dass die Besitze-
rin des Turms, die von Graffenried
AG Liegenschaften, einen Fremd-
anlassinderTurmstubemitderfas-
zinierenden Aussicht beherbergte.
DerNamedesBausgehtaufdieZeit
zurück, als Berner Offiziere in hol-
ländischenDienstenstanden–und
später im Turm heimlich der nie-
derländischen Sitte des Rauchens
frönten. Während des Besuchs der
Oranje-Fussballer wird der Turm
daher orange angestrahlt.

2007 war Rekordjahr

«Für die Stadt Bern war 2007 ein
Rekordjahr, ein ,premier grand
cru’» sagte BET-Direktor Markus
Lergier. Dieser Erfolg sei die Folge
der anhaltend guten Konjunktur
und des schwachen Frankens, er-
klärteer.DerStädte-undKulturtou-
rismus sei gesamteuropäisch in ei-
nem Aufwärtstrend. Bern sei die

Und noch ein Spitzenjahr
Bern Tourismus bezeichnet das Jahr 2007 als «premier grand cru» und plant weitere Grossprojekte

ideale Kombination von Freizeit-,
Geschäfts- und Polittourismus und
werde immer attraktiver, nicht zu-
letzt wegen des Kleezentrums.

Weekendtourismus ankurbeln

Freie Hotelzimmer gibt es vor al-
lem anWochenenden. Das sei nicht
nur in Bern so, sagte Lergier. Umge-
kehrtseidieAuslastungwährendder

Wochesehrhoch,sodassKongresse
zum Teil mangels Hotelkapazitäten
abgesagt werden müssten. Bern be-
nötige«àtoutprix»einzweitesFünf-
sternehotel, forderte Lergier. Ein
Wunschort von ihm sei die Liegen-
schaft am Münsterplatz, wo sich
derzeit die kantonale Verwaltung
befinde.UmdenWochenendtouris-
mus anzukurbeln, wünscht sich
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BET, dass Bern-Belp von Billig-Flug-
linien angeflogen wird. «Wenn die
Leute günstig nach Bern reisen, ge-
ben sie hier anschliessend mehr
GeldbeimShoppingaus»,soLergier.
Dazu wäre es für den BET-Direktor
wichtig, dass zumindest tourismus-
relevante Geschäfte sonntags geöff-
net wären. Ein Anfang wäre für ihn,
wenn die untere Altstadt mit ihren
Boutiquen und Spezialgeschäften
als Kurortzone eingestuft würde, so
wieGstaadoderInterlaken.EinMin-
destangebot von etwa 20 Läden wä-
refürihneinAnfang.«Aberbisdahin
haben wir einen langen Weg vor
uns», sagte Lergier.

Bern als «Einstein City»

Bern Tourismus möchte aus der
Marke Einstein mehr herausholen.
Der Nobelpreisträger Albert Ein-
stein, der von 1903 bis 1905 in der
Bundesstadt lebte und um 1905 an
derKramgassedieRelativitätstheo-
rie entwickelte, soll nach Lergiers
Vorstellungen noch stärker zu
Berns Aushängeschild werden. Mit
dem Einstein-Museum wurde be-
reits der erste Schritt getan. Der Er-
halt des Einstein-Hauses an der
Kramgasse 49 sei dazu wichtig. Ler-
gier wünscht sich zudem die Ein-
führung eines Einstein-Symposi-
ums. Und er schlägt vor, dass die
UniversitätundderFlughafendoch
Einsteins Namen tragen könnten.

«Welcome to Bern»
«Mit offenen Armen empfangen
und mit einem Lächeln verab-
schieden» lautet das Motto von
Bern Tourismus (BET) für die
Euro 08. Das Fussballereignis
bietet sich als Chance an, den
Tourismus in Bern zu fördern.
«Wir wollen nicht nur die Kassen
füllen, sondern auch auf unsere
Stadt aufmerksam machen und
das Image von Bern prägen»,
sagteThomasLüthi,Vizedirektor
und Marketingleiter von BET.
Dafür muss sich die Stadt Bern
auf die Rolle des Gastgebers vor-
bereiten. Im Rahmen des Kon-
zepts«WelcometoBern»werden
Berner Unternehmen und Orga-
nisationen auf den Umgang mit
den Touristen sensibilisiert und
geschult. Gästeorientierte Mass-

nahmen werden ergriffen und
Motivationskurse angeboten, in
denen die Teilnehmer das Ver-
halten gegenüber ausländi-
schen Gästen üben. Doch mit
der Gastfreundschaft allein ist es
nichtgetan: FürdiedreiLänder-
spiele rechnet BET mit ungefähr
230000 Übernachtungen in
Stadt und Kanton und vermittelt
deshalb Unterkünfte. DesWeite-
ren bietet BET diverse Ausflugs-
programme an, die von den
Matchbesuchern tagsüber ge-
nutzt werden können. Wegen
des erwarteten Grossansturms
errichtet BET zusätzliche Infor-
mationsanlaufstellen, druckt
Flyers und eröffnet ein Call-Cen-
ter, das in den meisten Euro-08-
Sprachen Auskunft gibt. (ndr)

MURIUminHinblickaufdieGüm-
ligenfeld-Abstimmung «Missver-
ständnisseausdemRaumzuschaf-
fen», lud der Muriger Gemeinderat
gestern zu einem Mediengespräch.
Zur Abstimmung kommen die Ini-
tiative «Für eine Nutzung des Güm-
ligenfelds ohne grossen Publi-
kumsverkehr» und der Gegenvor-
schlagdesGemeinderates.DieAus-
gangslage der beiden Vorlagen sei
sehr komplex, sagte Gemeindeprä-
sidentRudolfSaxer(fdp),daAspek-
te aus den Bereichen Bau, Verkehr
und Planung einfliessen. Verdeut-
lichtwirddiesinderAbstimmungs-
botschaft: 24 Seiten Text mit Para-
grafen, Plänen und Tabellen. «Die
Stimmbürger müssen eine hohe
Hürde nehmen, um sich durch die
Abstimmungsbotschaft zu kämp-
fen», räumt Saxer ein. Allerdings
habe man den Vorwurf vermeiden
wollen, der Gemeinderat habe sich
nicht um eine umfassende Infor-
mation bemüht.

Information gegen Unsicherheit

«Gewisse Kreise schaffen gezielt
ein Klima der Verunsicherung»,
sagte Saxer. Die Behauptungen von
Grossrat Roland Näf (sp, Muri), der
Gemeinderat habe den Gegenvor-
schlag nicht vorprüfen lassen, wür-
den nicht stimmen. Saxer betonte
erneut, der Gemeinderat habe den
Gegenvorschlag dem Amt für Ge-
meindenundRaumordnung(AGR)

«Missverständnisse
aus dem Raum schaffen»

zur Vorprüfung unterbreitet (siehe
«Bund» von gestern und Interview
vom 23. Januar). «Dort wurde er in-
klusive der Sanktionen für allfällige
Fahrtenüberschreitungen als ge-
nehmigungsfähig bezeichnet.» Sa-
xer kritisierte zudem das Initiativ-
komitee und dessen Sympathisan-
ten. Es erscheine merkwürdig, dass
dieselben Kreise, die noch bei der
Ausarbeitung des Gegenvorschla-
ges eine griffige Fahrtenkontrolle
verlangt hätten, diese heute als
nicht rechtmässig kritisierten.

BeideVorlagen ohne Garantie

Im Zentrum der Abstimmung
steht die Frage, wie das Gümligen-
feld in Zukunft aussehen soll. Die
von der SP und der Ortspartei Fo-
rum unterstützte Initiative will Ein-
kaufszentren und Fachmärkte mit
Tiefstpreisstrategie verbieten und
so grossen Publikumsverkehr ver-
hindern. Der Gegenvorschlag des
Gemeinderates, unterstützt von
FDP und SVP, sieht eine Fahrtenbe-
schränkung für den kantonalen
Entwicklungsschwerpunkt Gümli-
genfeldvor.WieauchimmerdieBe-
völkerungam24.Februarentschei-
det: Eine hundertprozentige Si-
cherheit, dass die angenommene
Vorlage vollumfänglich umsetzbar
ist, besteht nicht. Die angenomme-
ne Vorlage wird vom AGR erneut
überprüft und – mit oder ohne Än-
derungen – genehmigt. (hpa)

KURZ

85. Geburtstag
NIEDERSCHERLI Heute kann Willy
Rohrbach-Zbinden in Niederscherli
bei guter Gesundheit seinen 85. Ge-
burtstag feiern. (pd)

Vorlage ist rechtens
GÜMLIGENFELD Der Gegenvor-
schlag zur Gümligenfeld-Initiative
sei genehmigungsfähig. Zu diesem
Schluss kam Regierungsrat Werner
Luginbühl (svp) in der Fragestunde
des Grossen Rates. Er antwortete
damit auf die Bedenken von Roland
Näf (sp, Muri), der Muriger Gemein-
derat unterbreite dem Volk eine
rechtlich ungültige Vorlage. (hpa)

KAUFDORF Der Plan des Thuner
Künstlers Heinrich Gartentor, auf
Messerlis Autofriedhof von Juni bis
Mitte Oktober eine Kunstausstel-
lung zu organisieren, nimmt For-
men an. «Wir wollen Ende April mit
dem Aufbau beginnen», sagte Gar-
tentor auf Anfrage. In Kaufdorf, so
der Gemeindepräsident Markus
Borer(sp),seimanoffenfürdieAus-
stellung. «Das Konzept haben wir
erhalten»,aberdasGesuchseinoch
nicht eingetroffen. «Sofern das Ge-
such bewilligt werden kann, wer-
den wir das auch tun », so Borer. Auf
dem Autofriedhof lagern etwa 500
Schrottautosausden50er-bis70er-
Jahren. «Wie über eine Sumpfland-
schaft» will Gartentor einen Holz-
steg und damit einen Weg über die
Autoskelette bauen. Entlang des
Weges werden die Werke von rund
20 Schweizer Kunstschaffenden
ausgestellt. Der Organisator rech-
netmitetwa20000Besuchern.«Wir
sprechen vor allem Tagestouristen
an.» Er erhofft sich, dass mit der ge-
samtschweizerischen Skulpturen-
ausstellung «Jetztkunst» Synergien
entstehen. Diese findet in der glei-
chen Zeit in Schüpfen statt – an der
gleichen S-Bahnlinie. Die Freiluft-
ausstellung kostet rund 450000
Franken. Gartentor rechnet mit
300000 Franken Einnahmen aus
den Eintritten, weiter fliesst das
Preisgeld von 20000 Franken für
den Städtischen Kunstpreis, den
Gartentor am Montagabend erhal-
ten hat, in die Ausstellung. Trotz et-
lichen Sponsoren fehlen insgesamt
noch 90000 Franken. (hpa)

Kunst trifft
Schrottautos
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SeitJahrenmachtsichdieRegional-
gruppe Bern des Verkehrs-Clubs
derSchweiz(VCS)fürdenBaueiner
ersten grossen autofreien Siedlung
in der Stadt oder Agglomeration
Bern stark. «Nun ist der Erfolg greif-
bar nahe», verkündete Christine
Zehnder, Geschäftsführerin der
Regionalgruppe, am Montagabend
anlässlich der VCS-Mitgliederver-
sammlung. Im Fokus der Initianten
ist seit geraumer Zeit der einstige
Schiessplatz Oberfeld in Oster-
mundigen, eine der grössten Bau-
landreservenderRegion.DasOber-
feld – es gehört grösstenteils der
StadtBern–bietetPlatzfürrund500
Wohnungen. Rund ein Drittel da-
von, so die Absicht derVCS-Initian-
ten – soll autofreiem Wohnen vor-
behalten sein. Im März 2007 erhielt
das Projekt Unterstützung im Ber-
ner Stadtrat: Dieser beschloss, dass
während eines Jahres Investoren
für eine autofreie Siedlung bevor-
zugt behandelt werden.

HarteVerhandlungen stehen an

Diese «Schonfrist» haben die
Verantwortlichen genutzt: Ein
Investorenkonsortiumstehebereit;
Bern sei eine Kaufofferte unterbrei-
tet worden, sagte Zehnder. Und die
Stadt habe dem Konsortium ein Ex-
klusivverhandlungsrecht bis Ende
Juni eingeräumt. Ein entsprechen-
der Vertrag ist laut Zehnder dieser
Tage unterzeichnet worden. Das
Kaufangebot umfasst aber nicht
nur einen Teil, sondern gleich das
gesamte Oberfeld. Investoren für
autofreies Wohnen und herkömm-
lichen Siedlungsbau hätten sich im
Konsortium zusammengeschlos-
sen, sagte Zehnder. Für die Stadt
einerseits habe dies denVorteil, das
Landnichtstückweiseverkaufenzu
müssen. Andererseits sei es so bei
derPlanungundbeimBauderSied-

«Nun ist der Erfolg greifbar nahe»
Investoren für eine autofreie Siedlung auf dem Ostermundiger Oberfeld stehen bereit – Kaufofferte liegt vor

Spätestens Ende Juni entschei-
det sich, ob auf dem Oberfeld
künftig autofrei gewohnt wird.
Bis zu diesem Zeitpunkt ver-
handelt die Stadt Bern mit
Investoren über den Verkauf.
I V O G E H R I G E R

nungen, die sich flexibel verklei-
nern und vergrössern lassen, wie
der beauftragte Architekt Tilman
RösleramMontagabendausführte.
Laut Rösler soll die Siedlung auch
anderweitig ökologischen Ansprü-
chen genügen: das Label Minergie
P Eco sei «minimales» Ziel. Noch
muss für die Überbauung der rich-
tige Angebotsmix gefunden wer-
den: Zur Diskussion stehen etwa
ein Velohauslieferdienst, Car-
sharing oder ein Quartierladen, der
den Bewohnern den Verzicht aufs
Auto erleichtern soll.

Kommt es zum Verkauf, möch-
ten die Initianten 2009 ein Bauge-
such einreichen und 2010 mit dem
Bau starten. In dieser Grösse wäre
die autofreie Siedlung in der Region
einzigartig.AlsVorbilddienenunter
anderem die autofreie Wohnstadt
VaubaninFreiburgimBreisgauund
das Projekt Sihlbogen in Zürich.

Nachfrage: Letzten Frühling wurde
ineinerStudiedargelegt,dassinder
StadtundRegionBern12400Haus-
halte bereit wären, vertraglich aufs
Auto zu verzichten – sofern das
Wohnumfeld stimmt. Und in der
Wohnbaugenossenschaft Ober-
feld, die fortan anstelle desVCS das
Projekt in Ostermundigen weiter-
treiben soll, haben sich bereits 47
Mitglieder zusammengefunden,
die die Autofrei-Vision finanziell
unterstützen oder sich mit einem
stattlichen Beitrag das Vorrecht auf
eineWohnungimOberfeldsichern.

Initianten möchten 2010 bauen

Mit diesem Rückenwind wird
denn auch derzeit das konkrete
Bauvorhabenweiterbearbeitet.Ge-
mässerstenPlänenwürdedieauto-
freie Siedlung 180 Miet- und Eigen-
tumswohnungen umfassen. Ge-
plant sind 31/2- bis 51/2-Zimmerwoh-

lung leichter, Synergien zu nutzen.
Die Namen der Investoren – sie
stammen aus der Region Bern –
wollte Zehnder noch nicht bekannt
geben. Kein Geheimnis machte sie
aber um den gebotenen Kaufpreis:
43 Millionen Franken. Das Angebot
ist damit wesentlich tiefer als der
auf 50 Millionen Franken geschätz-
te Buchwert des Oberfelds. Nicht
von ungefähr stehen laut Zehnder
denn auch noch «lange und harte»
Verhandlungen mit den Stadtbe-
hörden an. Der städtische Liegen-
schaftsverwalterFernandRavalwill
sichdazuaufAnfragenichtäussern.
Nur so viel: Bis Ende Juni seien die
Verhandlungen entweder erfolg-
reich abgeschlossen oder aber die
Stadt lasse andere Investoren zum
Zug kommen, sagt Raval.

Zehnder ist indes zuversichtlich,
dass der Kauf zustande kommt.
Optimistisch stimmt sie auch die

Der Bauboom
Rund 1000 neue Wohnungen
für 2400 Zuzüger – und neue
Steuerzahler: Diesen lange
vorbereiteten Bauboom pro-
gnostiziert Ostermundigen
für die nächsten Jahre. Auf
dem Hauptbaugebiet, dem
Oberfeld, werden die Bagger
wohl erst 2010 auffahren (vgl.
Haupttext). Doch alleine in
den Gebieten Rütihoger, Hät-
tenberg und Flurweg Ost
dürfteheuerderBauvonrund
280 neuen Wohneinheiten in
Angriff genommen werden.
Gemeindepräsident Christi-
an Zahler zum lang ersehnten
Bauboom: «Es sieht so aus,
dass es nun losgeht.» (ige)

Die Bewohner der Wohnstadt Vauban in Freiburg im Breisgau setzen aufs Velo. Die autofreieSiedlung dient als Vorbild fürs Ostermundi-
ger Oberfeld.

Die Euro 08 ist die Bewährungspro-
be für Bern und Bern Tourismus
(BET). Weil die Holländer an der
drittgrössten Sportveranstaltung
der Welt einen wichtigen Part spie-
len,präsentierteBETseinenJahres-
ausblick sinnigerweise im Hollän-
derturm am Waisenhausplatz. Es
war das erste Mal, dass die Besitze-
rin des Turms, die von Graffenried
AG Liegenschaften, einen Fremd-
anlassinderTurmstubemitderfas-
zinierenden Aussicht beherbergte.
DerNamedesBausgehtaufdieZeit
zurück, als Berner Offiziere in hol-
ländischenDienstenstanden–und
später im Turm heimlich der nie-
derländischen Sitte des Rauchens
frönten. Während des Besuchs der
Oranje-Fussballer wird der Turm
daher orange angestrahlt.

2007 war Rekordjahr

«Für die Stadt Bern war 2007 ein
Rekordjahr, ein ,premier grand
cru’» sagte BET-Direktor Markus
Lergier. Dieser Erfolg sei die Folge
der anhaltend guten Konjunktur
und des schwachen Frankens, er-
klärteer.DerStädte-undKulturtou-
rismus sei gesamteuropäisch in ei-
nem Aufwärtstrend. Bern sei die

Und noch ein Spitzenjahr
Bern Tourismus bezeichnet das Jahr 2007 als «premier grand cru» und plant weitere Grossprojekte

ideale Kombination von Freizeit-,
Geschäfts- und Polittourismus und
werde immer attraktiver, nicht zu-
letzt wegen des Kleezentrums.

Weekendtourismus ankurbeln

Freie Hotelzimmer gibt es vor al-
lem anWochenenden. Das sei nicht
nur in Bern so, sagte Lergier. Umge-
kehrtseidieAuslastungwährendder

Wochesehrhoch,sodassKongresse
zum Teil mangels Hotelkapazitäten
abgesagt werden müssten. Bern be-
nötige«àtoutprix»einzweitesFünf-
sternehotel, forderte Lergier. Ein
Wunschort von ihm sei die Liegen-
schaft am Münsterplatz, wo sich
derzeit die kantonale Verwaltung
befinde.UmdenWochenendtouris-
mus anzukurbeln, wünscht sich

N I C O L E D R E Y F U S ,

M A R K U S D Ü T S C H L E R

BET, dass Bern-Belp von Billig-Flug-
linien angeflogen wird. «Wenn die
Leute günstig nach Bern reisen, ge-
ben sie hier anschliessend mehr
GeldbeimShoppingaus»,soLergier.
Dazu wäre es für den BET-Direktor
wichtig, dass zumindest tourismus-
relevante Geschäfte sonntags geöff-
net wären. Ein Anfang wäre für ihn,
wenn die untere Altstadt mit ihren
Boutiquen und Spezialgeschäften
als Kurortzone eingestuft würde, so
wieGstaadoderInterlaken.EinMin-
destangebot von etwa 20 Läden wä-
refürihneinAnfang.«Aberbisdahin
haben wir einen langen Weg vor
uns», sagte Lergier.

Bern als «Einstein City»

Bern Tourismus möchte aus der
Marke Einstein mehr herausholen.
Der Nobelpreisträger Albert Ein-
stein, der von 1903 bis 1905 in der
Bundesstadt lebte und um 1905 an
derKramgassedieRelativitätstheo-
rie entwickelte, soll nach Lergiers
Vorstellungen noch stärker zu
Berns Aushängeschild werden. Mit
dem Einstein-Museum wurde be-
reits der erste Schritt getan. Der Er-
halt des Einstein-Hauses an der
Kramgasse 49 sei dazu wichtig. Ler-
gier wünscht sich zudem die Ein-
führung eines Einstein-Symposi-
ums. Und er schlägt vor, dass die
UniversitätundderFlughafendoch
Einsteins Namen tragen könnten.

«Welcome to Bern»
«Mit offenen Armen empfangen
und mit einem Lächeln verab-
schieden» lautet das Motto von
Bern Tourismus (BET) für die
Euro 08. Das Fussballereignis
bietet sich als Chance an, den
Tourismus in Bern zu fördern.
«Wir wollen nicht nur die Kassen
füllen, sondern auch auf unsere
Stadt aufmerksam machen und
das Image von Bern prägen»,
sagteThomasLüthi,Vizedirektor
und Marketingleiter von BET.
Dafür muss sich die Stadt Bern
auf die Rolle des Gastgebers vor-
bereiten. Im Rahmen des Kon-
zepts«WelcometoBern»werden
Berner Unternehmen und Orga-
nisationen auf den Umgang mit
den Touristen sensibilisiert und
geschult. Gästeorientierte Mass-

nahmen werden ergriffen und
Motivationskurse angeboten, in
denen die Teilnehmer das Ver-
halten gegenüber ausländi-
schen Gästen üben. Doch mit
der Gastfreundschaft allein ist es
nichtgetan: FürdiedreiLänder-
spiele rechnet BET mit ungefähr
230000 Übernachtungen in
Stadt und Kanton und vermittelt
deshalb Unterkünfte. DesWeite-
ren bietet BET diverse Ausflugs-
programme an, die von den
Matchbesuchern tagsüber ge-
nutzt werden können. Wegen
des erwarteten Grossansturms
errichtet BET zusätzliche Infor-
mationsanlaufstellen, druckt
Flyers und eröffnet ein Call-Cen-
ter, das in den meisten Euro-08-
Sprachen Auskunft gibt. (ndr)

MURIUminHinblickaufdieGüm-
ligenfeld-Abstimmung «Missver-
ständnisseausdemRaumzuschaf-
fen», lud der Muriger Gemeinderat
gestern zu einem Mediengespräch.
Zur Abstimmung kommen die Ini-
tiative «Für eine Nutzung des Güm-
ligenfelds ohne grossen Publi-
kumsverkehr» und der Gegenvor-
schlagdesGemeinderates.DieAus-
gangslage der beiden Vorlagen sei
sehr komplex, sagte Gemeindeprä-
sidentRudolfSaxer(fdp),daAspek-
te aus den Bereichen Bau, Verkehr
und Planung einfliessen. Verdeut-
lichtwirddiesinderAbstimmungs-
botschaft: 24 Seiten Text mit Para-
grafen, Plänen und Tabellen. «Die
Stimmbürger müssen eine hohe
Hürde nehmen, um sich durch die
Abstimmungsbotschaft zu kämp-
fen», räumt Saxer ein. Allerdings
habe man den Vorwurf vermeiden
wollen, der Gemeinderat habe sich
nicht um eine umfassende Infor-
mation bemüht.

Information gegen Unsicherheit

«Gewisse Kreise schaffen gezielt
ein Klima der Verunsicherung»,
sagte Saxer. Die Behauptungen von
Grossrat Roland Näf (sp, Muri), der
Gemeinderat habe den Gegenvor-
schlag nicht vorprüfen lassen, wür-
den nicht stimmen. Saxer betonte
erneut, der Gemeinderat habe den
Gegenvorschlag dem Amt für Ge-
meindenundRaumordnung(AGR)

«Missverständnisse
aus dem Raum schaffen»

zur Vorprüfung unterbreitet (siehe
«Bund» von gestern und Interview
vom 23. Januar). «Dort wurde er in-
klusive der Sanktionen für allfällige
Fahrtenüberschreitungen als ge-
nehmigungsfähig bezeichnet.» Sa-
xer kritisierte zudem das Initiativ-
komitee und dessen Sympathisan-
ten. Es erscheine merkwürdig, dass
dieselben Kreise, die noch bei der
Ausarbeitung des Gegenvorschla-
ges eine griffige Fahrtenkontrolle
verlangt hätten, diese heute als
nicht rechtmässig kritisierten.

BeideVorlagen ohne Garantie

Im Zentrum der Abstimmung
steht die Frage, wie das Gümligen-
feld in Zukunft aussehen soll. Die
von der SP und der Ortspartei Fo-
rum unterstützte Initiative will Ein-
kaufszentren und Fachmärkte mit
Tiefstpreisstrategie verbieten und
so grossen Publikumsverkehr ver-
hindern. Der Gegenvorschlag des
Gemeinderates, unterstützt von
FDP und SVP, sieht eine Fahrtenbe-
schränkung für den kantonalen
Entwicklungsschwerpunkt Gümli-
genfeldvor.WieauchimmerdieBe-
völkerungam24.Februarentschei-
det: Eine hundertprozentige Si-
cherheit, dass die angenommene
Vorlage vollumfänglich umsetzbar
ist, besteht nicht. Die angenomme-
ne Vorlage wird vom AGR erneut
überprüft und – mit oder ohne Än-
derungen – genehmigt. (hpa)

KURZ

85. Geburtstag
NIEDERSCHERLI Heute kann Willy
Rohrbach-Zbinden in Niederscherli
bei guter Gesundheit seinen 85. Ge-
burtstag feiern. (pd)

Vorlage ist rechtens
GÜMLIGENFELD Der Gegenvor-
schlag zur Gümligenfeld-Initiative
sei genehmigungsfähig. Zu diesem
Schluss kam Regierungsrat Werner
Luginbühl (svp) in der Fragestunde
des Grossen Rates. Er antwortete
damit auf die Bedenken von Roland
Näf (sp, Muri), der Muriger Gemein-
derat unterbreite dem Volk eine
rechtlich ungültige Vorlage. (hpa)

KAUFDORF Der Plan des Thuner
Künstlers Heinrich Gartentor, auf
Messerlis Autofriedhof von Juni bis
Mitte Oktober eine Kunstausstel-
lung zu organisieren, nimmt For-
men an. «Wir wollen Ende April mit
dem Aufbau beginnen», sagte Gar-
tentor auf Anfrage. In Kaufdorf, so
der Gemeindepräsident Markus
Borer(sp),seimanoffenfürdieAus-
stellung. «Das Konzept haben wir
erhalten»,aberdasGesuchseinoch
nicht eingetroffen. «Sofern das Ge-
such bewilligt werden kann, wer-
den wir das auch tun », so Borer. Auf
dem Autofriedhof lagern etwa 500
Schrottautosausden50er-bis70er-
Jahren. «Wie über eine Sumpfland-
schaft» will Gartentor einen Holz-
steg und damit einen Weg über die
Autoskelette bauen. Entlang des
Weges werden die Werke von rund
20 Schweizer Kunstschaffenden
ausgestellt. Der Organisator rech-
netmitetwa20000Besuchern.«Wir
sprechen vor allem Tagestouristen
an.» Er erhofft sich, dass mit der ge-
samtschweizerischen Skulpturen-
ausstellung «Jetztkunst» Synergien
entstehen. Diese findet in der glei-
chen Zeit in Schüpfen statt – an der
gleichen S-Bahnlinie. Die Freiluft-
ausstellung kostet rund 450000
Franken. Gartentor rechnet mit
300000 Franken Einnahmen aus
den Eintritten, weiter fliesst das
Preisgeld von 20000 Franken für
den Städtischen Kunstpreis, den
Gartentor am Montagabend erhal-
ten hat, in die Ausstellung. Trotz et-
lichen Sponsoren fehlen insgesamt
noch 90000 Franken. (hpa)

Kunst trifft
Schrottautos
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SeitJahrenmachtsichdieRegional-
gruppe Bern des Verkehrs-Clubs
derSchweiz(VCS)fürdenBaueiner
ersten grossen autofreien Siedlung
in der Stadt oder Agglomeration
Bern stark. «Nun ist der Erfolg greif-
bar nahe», verkündete Christine
Zehnder, Geschäftsführerin der
Regionalgruppe, am Montagabend
anlässlich der VCS-Mitgliederver-
sammlung. Im Fokus der Initianten
ist seit geraumer Zeit der einstige
Schiessplatz Oberfeld in Oster-
mundigen, eine der grössten Bau-
landreservenderRegion.DasOber-
feld – es gehört grösstenteils der
StadtBern–bietetPlatzfürrund500
Wohnungen. Rund ein Drittel da-
von, so die Absicht derVCS-Initian-
ten – soll autofreiem Wohnen vor-
behalten sein. Im März 2007 erhielt
das Projekt Unterstützung im Ber-
ner Stadtrat: Dieser beschloss, dass
während eines Jahres Investoren
für eine autofreie Siedlung bevor-
zugt behandelt werden.

HarteVerhandlungen stehen an

Diese «Schonfrist» haben die
Verantwortlichen genutzt: Ein
Investorenkonsortiumstehebereit;
Bern sei eine Kaufofferte unterbrei-
tet worden, sagte Zehnder. Und die
Stadt habe dem Konsortium ein Ex-
klusivverhandlungsrecht bis Ende
Juni eingeräumt. Ein entsprechen-
der Vertrag ist laut Zehnder dieser
Tage unterzeichnet worden. Das
Kaufangebot umfasst aber nicht
nur einen Teil, sondern gleich das
gesamte Oberfeld. Investoren für
autofreies Wohnen und herkömm-
lichen Siedlungsbau hätten sich im
Konsortium zusammengeschlos-
sen, sagte Zehnder. Für die Stadt
einerseits habe dies denVorteil, das
Landnichtstückweiseverkaufenzu
müssen. Andererseits sei es so bei
derPlanungundbeimBauderSied-

«Nun ist der Erfolg greifbar nahe»
Investoren für eine autofreie Siedlung auf dem Ostermundiger Oberfeld stehen bereit – Kaufofferte liegt vor

Spätestens Ende Juni entschei-
det sich, ob auf dem Oberfeld
künftig autofrei gewohnt wird.
Bis zu diesem Zeitpunkt ver-
handelt die Stadt Bern mit
Investoren über den Verkauf.
I V O G E H R I G E R

nungen, die sich flexibel verklei-
nern und vergrössern lassen, wie
der beauftragte Architekt Tilman
RösleramMontagabendausführte.
Laut Rösler soll die Siedlung auch
anderweitig ökologischen Ansprü-
chen genügen: das Label Minergie
P Eco sei «minimales» Ziel. Noch
muss für die Überbauung der rich-
tige Angebotsmix gefunden wer-
den: Zur Diskussion stehen etwa
ein Velohauslieferdienst, Car-
sharing oder ein Quartierladen, der
den Bewohnern den Verzicht aufs
Auto erleichtern soll.

Kommt es zum Verkauf, möch-
ten die Initianten 2009 ein Bauge-
such einreichen und 2010 mit dem
Bau starten. In dieser Grösse wäre
die autofreie Siedlung in der Region
einzigartig.AlsVorbilddienenunter
anderem die autofreie Wohnstadt
VaubaninFreiburgimBreisgauund
das Projekt Sihlbogen in Zürich.

Nachfrage: Letzten Frühling wurde
ineinerStudiedargelegt,dassinder
StadtundRegionBern12400Haus-
halte bereit wären, vertraglich aufs
Auto zu verzichten – sofern das
Wohnumfeld stimmt. Und in der
Wohnbaugenossenschaft Ober-
feld, die fortan anstelle desVCS das
Projekt in Ostermundigen weiter-
treiben soll, haben sich bereits 47
Mitglieder zusammengefunden,
die die Autofrei-Vision finanziell
unterstützen oder sich mit einem
stattlichen Beitrag das Vorrecht auf
eineWohnungimOberfeldsichern.

Initianten möchten 2010 bauen

Mit diesem Rückenwind wird
denn auch derzeit das konkrete
Bauvorhabenweiterbearbeitet.Ge-
mässerstenPlänenwürdedieauto-
freie Siedlung 180 Miet- und Eigen-
tumswohnungen umfassen. Ge-
plant sind 31/2- bis 51/2-Zimmerwoh-

lung leichter, Synergien zu nutzen.
Die Namen der Investoren – sie
stammen aus der Region Bern –
wollte Zehnder noch nicht bekannt
geben. Kein Geheimnis machte sie
aber um den gebotenen Kaufpreis:
43 Millionen Franken. Das Angebot
ist damit wesentlich tiefer als der
auf 50 Millionen Franken geschätz-
te Buchwert des Oberfelds. Nicht
von ungefähr stehen laut Zehnder
denn auch noch «lange und harte»
Verhandlungen mit den Stadtbe-
hörden an. Der städtische Liegen-
schaftsverwalterFernandRavalwill
sichdazuaufAnfragenichtäussern.
Nur so viel: Bis Ende Juni seien die
Verhandlungen entweder erfolg-
reich abgeschlossen oder aber die
Stadt lasse andere Investoren zum
Zug kommen, sagt Raval.

Zehnder ist indes zuversichtlich,
dass der Kauf zustande kommt.
Optimistisch stimmt sie auch die

Der Bauboom
Rund 1000 neue Wohnungen
für 2400 Zuzüger – und neue
Steuerzahler: Diesen lange
vorbereiteten Bauboom pro-
gnostiziert Ostermundigen
für die nächsten Jahre. Auf
dem Hauptbaugebiet, dem
Oberfeld, werden die Bagger
wohl erst 2010 auffahren (vgl.
Haupttext). Doch alleine in
den Gebieten Rütihoger, Hät-
tenberg und Flurweg Ost
dürfteheuerderBauvonrund
280 neuen Wohneinheiten in
Angriff genommen werden.
Gemeindepräsident Christi-
an Zahler zum lang ersehnten
Bauboom: «Es sieht so aus,
dass es nun losgeht.» (ige)

Die Bewohner der Wohnstadt Vauban in Freiburg im Breisgau setzen aufs Velo. Die autofreieSiedlung dient als Vorbild fürs Ostermundi-
ger Oberfeld.

Die Euro 08 ist die Bewährungspro-
be für Bern und Bern Tourismus
(BET). Weil die Holländer an der
drittgrössten Sportveranstaltung
der Welt einen wichtigen Part spie-
len,präsentierteBETseinenJahres-
ausblick sinnigerweise im Hollän-
derturm am Waisenhausplatz. Es
war das erste Mal, dass die Besitze-
rin des Turms, die von Graffenried
AG Liegenschaften, einen Fremd-
anlassinderTurmstubemitderfas-
zinierenden Aussicht beherbergte.
DerNamedesBausgehtaufdieZeit
zurück, als Berner Offiziere in hol-
ländischenDienstenstanden–und
später im Turm heimlich der nie-
derländischen Sitte des Rauchens
frönten. Während des Besuchs der
Oranje-Fussballer wird der Turm
daher orange angestrahlt.

2007 war Rekordjahr

«Für die Stadt Bern war 2007 ein
Rekordjahr, ein ,premier grand
cru’» sagte BET-Direktor Markus
Lergier. Dieser Erfolg sei die Folge
der anhaltend guten Konjunktur
und des schwachen Frankens, er-
klärteer.DerStädte-undKulturtou-
rismus sei gesamteuropäisch in ei-
nem Aufwärtstrend. Bern sei die

Und noch ein Spitzenjahr
Bern Tourismus bezeichnet das Jahr 2007 als «premier grand cru» und plant weitere Grossprojekte

ideale Kombination von Freizeit-,
Geschäfts- und Polittourismus und
werde immer attraktiver, nicht zu-
letzt wegen des Kleezentrums.

Weekendtourismus ankurbeln

Freie Hotelzimmer gibt es vor al-
lem anWochenenden. Das sei nicht
nur in Bern so, sagte Lergier. Umge-
kehrtseidieAuslastungwährendder

Wochesehrhoch,sodassKongresse
zum Teil mangels Hotelkapazitäten
abgesagt werden müssten. Bern be-
nötige«àtoutprix»einzweitesFünf-
sternehotel, forderte Lergier. Ein
Wunschort von ihm sei die Liegen-
schaft am Münsterplatz, wo sich
derzeit die kantonale Verwaltung
befinde.UmdenWochenendtouris-
mus anzukurbeln, wünscht sich

N I C O L E D R E Y F U S ,

M A R K U S D Ü T S C H L E R

BET, dass Bern-Belp von Billig-Flug-
linien angeflogen wird. «Wenn die
Leute günstig nach Bern reisen, ge-
ben sie hier anschliessend mehr
GeldbeimShoppingaus»,soLergier.
Dazu wäre es für den BET-Direktor
wichtig, dass zumindest tourismus-
relevante Geschäfte sonntags geöff-
net wären. Ein Anfang wäre für ihn,
wenn die untere Altstadt mit ihren
Boutiquen und Spezialgeschäften
als Kurortzone eingestuft würde, so
wieGstaadoderInterlaken.EinMin-
destangebot von etwa 20 Läden wä-
refürihneinAnfang.«Aberbisdahin
haben wir einen langen Weg vor
uns», sagte Lergier.

Bern als «Einstein City»

Bern Tourismus möchte aus der
Marke Einstein mehr herausholen.
Der Nobelpreisträger Albert Ein-
stein, der von 1903 bis 1905 in der
Bundesstadt lebte und um 1905 an
derKramgassedieRelativitätstheo-
rie entwickelte, soll nach Lergiers
Vorstellungen noch stärker zu
Berns Aushängeschild werden. Mit
dem Einstein-Museum wurde be-
reits der erste Schritt getan. Der Er-
halt des Einstein-Hauses an der
Kramgasse 49 sei dazu wichtig. Ler-
gier wünscht sich zudem die Ein-
führung eines Einstein-Symposi-
ums. Und er schlägt vor, dass die
UniversitätundderFlughafendoch
Einsteins Namen tragen könnten.

«Welcome to Bern»
«Mit offenen Armen empfangen
und mit einem Lächeln verab-
schieden» lautet das Motto von
Bern Tourismus (BET) für die
Euro 08. Das Fussballereignis
bietet sich als Chance an, den
Tourismus in Bern zu fördern.
«Wir wollen nicht nur die Kassen
füllen, sondern auch auf unsere
Stadt aufmerksam machen und
das Image von Bern prägen»,
sagteThomasLüthi,Vizedirektor
und Marketingleiter von BET.
Dafür muss sich die Stadt Bern
auf die Rolle des Gastgebers vor-
bereiten. Im Rahmen des Kon-
zepts«WelcometoBern»werden
Berner Unternehmen und Orga-
nisationen auf den Umgang mit
den Touristen sensibilisiert und
geschult. Gästeorientierte Mass-

nahmen werden ergriffen und
Motivationskurse angeboten, in
denen die Teilnehmer das Ver-
halten gegenüber ausländi-
schen Gästen üben. Doch mit
der Gastfreundschaft allein ist es
nichtgetan: FürdiedreiLänder-
spiele rechnet BET mit ungefähr
230000 Übernachtungen in
Stadt und Kanton und vermittelt
deshalb Unterkünfte. DesWeite-
ren bietet BET diverse Ausflugs-
programme an, die von den
Matchbesuchern tagsüber ge-
nutzt werden können. Wegen
des erwarteten Grossansturms
errichtet BET zusätzliche Infor-
mationsanlaufstellen, druckt
Flyers und eröffnet ein Call-Cen-
ter, das in den meisten Euro-08-
Sprachen Auskunft gibt. (ndr)

MURIUminHinblickaufdieGüm-
ligenfeld-Abstimmung «Missver-
ständnisseausdemRaumzuschaf-
fen», lud der Muriger Gemeinderat
gestern zu einem Mediengespräch.
Zur Abstimmung kommen die Ini-
tiative «Für eine Nutzung des Güm-
ligenfelds ohne grossen Publi-
kumsverkehr» und der Gegenvor-
schlagdesGemeinderates.DieAus-
gangslage der beiden Vorlagen sei
sehr komplex, sagte Gemeindeprä-
sidentRudolfSaxer(fdp),daAspek-
te aus den Bereichen Bau, Verkehr
und Planung einfliessen. Verdeut-
lichtwirddiesinderAbstimmungs-
botschaft: 24 Seiten Text mit Para-
grafen, Plänen und Tabellen. «Die
Stimmbürger müssen eine hohe
Hürde nehmen, um sich durch die
Abstimmungsbotschaft zu kämp-
fen», räumt Saxer ein. Allerdings
habe man den Vorwurf vermeiden
wollen, der Gemeinderat habe sich
nicht um eine umfassende Infor-
mation bemüht.

Information gegen Unsicherheit

«Gewisse Kreise schaffen gezielt
ein Klima der Verunsicherung»,
sagte Saxer. Die Behauptungen von
Grossrat Roland Näf (sp, Muri), der
Gemeinderat habe den Gegenvor-
schlag nicht vorprüfen lassen, wür-
den nicht stimmen. Saxer betonte
erneut, der Gemeinderat habe den
Gegenvorschlag dem Amt für Ge-
meindenundRaumordnung(AGR)

«Missverständnisse
aus dem Raum schaffen»

zur Vorprüfung unterbreitet (siehe
«Bund» von gestern und Interview
vom 23. Januar). «Dort wurde er in-
klusive der Sanktionen für allfällige
Fahrtenüberschreitungen als ge-
nehmigungsfähig bezeichnet.» Sa-
xer kritisierte zudem das Initiativ-
komitee und dessen Sympathisan-
ten. Es erscheine merkwürdig, dass
dieselben Kreise, die noch bei der
Ausarbeitung des Gegenvorschla-
ges eine griffige Fahrtenkontrolle
verlangt hätten, diese heute als
nicht rechtmässig kritisierten.

BeideVorlagen ohne Garantie

Im Zentrum der Abstimmung
steht die Frage, wie das Gümligen-
feld in Zukunft aussehen soll. Die
von der SP und der Ortspartei Fo-
rum unterstützte Initiative will Ein-
kaufszentren und Fachmärkte mit
Tiefstpreisstrategie verbieten und
so grossen Publikumsverkehr ver-
hindern. Der Gegenvorschlag des
Gemeinderates, unterstützt von
FDP und SVP, sieht eine Fahrtenbe-
schränkung für den kantonalen
Entwicklungsschwerpunkt Gümli-
genfeldvor.WieauchimmerdieBe-
völkerungam24.Februarentschei-
det: Eine hundertprozentige Si-
cherheit, dass die angenommene
Vorlage vollumfänglich umsetzbar
ist, besteht nicht. Die angenomme-
ne Vorlage wird vom AGR erneut
überprüft und – mit oder ohne Än-
derungen – genehmigt. (hpa)

KURZ

85. Geburtstag
NIEDERSCHERLI Heute kann Willy
Rohrbach-Zbinden in Niederscherli
bei guter Gesundheit seinen 85. Ge-
burtstag feiern. (pd)

Vorlage ist rechtens
GÜMLIGENFELD Der Gegenvor-
schlag zur Gümligenfeld-Initiative
sei genehmigungsfähig. Zu diesem
Schluss kam Regierungsrat Werner
Luginbühl (svp) in der Fragestunde
des Grossen Rates. Er antwortete
damit auf die Bedenken von Roland
Näf (sp, Muri), der Muriger Gemein-
derat unterbreite dem Volk eine
rechtlich ungültige Vorlage. (hpa)

KAUFDORF Der Plan des Thuner
Künstlers Heinrich Gartentor, auf
Messerlis Autofriedhof von Juni bis
Mitte Oktober eine Kunstausstel-
lung zu organisieren, nimmt For-
men an. «Wir wollen Ende April mit
dem Aufbau beginnen», sagte Gar-
tentor auf Anfrage. In Kaufdorf, so
der Gemeindepräsident Markus
Borer(sp),seimanoffenfürdieAus-
stellung. «Das Konzept haben wir
erhalten»,aberdasGesuchseinoch
nicht eingetroffen. «Sofern das Ge-
such bewilligt werden kann, wer-
den wir das auch tun », so Borer. Auf
dem Autofriedhof lagern etwa 500
Schrottautosausden50er-bis70er-
Jahren. «Wie über eine Sumpfland-
schaft» will Gartentor einen Holz-
steg und damit einen Weg über die
Autoskelette bauen. Entlang des
Weges werden die Werke von rund
20 Schweizer Kunstschaffenden
ausgestellt. Der Organisator rech-
netmitetwa20000Besuchern.«Wir
sprechen vor allem Tagestouristen
an.» Er erhofft sich, dass mit der ge-
samtschweizerischen Skulpturen-
ausstellung «Jetztkunst» Synergien
entstehen. Diese findet in der glei-
chen Zeit in Schüpfen statt – an der
gleichen S-Bahnlinie. Die Freiluft-
ausstellung kostet rund 450000
Franken. Gartentor rechnet mit
300000 Franken Einnahmen aus
den Eintritten, weiter fliesst das
Preisgeld von 20000 Franken für
den Städtischen Kunstpreis, den
Gartentor am Montagabend erhal-
ten hat, in die Ausstellung. Trotz et-
lichen Sponsoren fehlen insgesamt
noch 90000 Franken. (hpa)

Kunst trifft
Schrottautos
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